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Schneelawinen.  Steinlawinen.  f,rdlawinen.
Verkehrslawinen.  Müllawinen.  Lawinenwarn-
dienst.  Lawinenkommission.  föwinenverbau-
ung,  Lawinenschutzgalerie.  Bedrohlich,  was
mit  Lawinen  in Zusammenhang  steht.  Mas-
sig.  t}inwegfegend.  Überflutend.  Vernich-
tend.  Tötend.  Unheimlich.  tfilflos  der  Mensch

vor  dem  r'laturereignis. Die immer  Oäufigere
Katastrophe  vom Mönschen  gemacht.  Die
menschlicheZiviIisation  überhauptZündfun-
ke für  föwinen  aller  Art.

Lawinen

Zunehmend  sich  überlappende  Lawinen:  aus
föwinenschnee  apert  die Mure im Vorjahr.
Ökonomischer  Druck  gegen  Gefahrenzonen-

pläne. Falsch gesetzte Ciegenmaßnahmen.
Operationen  am kranken  Leib an Stelle  von

Vorbeugiing.  Politische Umsetzbarkeit von
Erkenntnissen  eine Frage der Oefälligkeit,
eine  Wahl will  erst  gewonnen  sein.

UmweltpreisefürSeilbahngesellschaften.  fö-
winöses  also auch  hier:  das Unterste  ist zu-

oberst.

f,s nützt  alles nichts:  Wir  müssen  auf  solches
hinweisen.  DieAugenverschließenundanet-

was Schönes  denken  schafft  die Probleme
nicht  aus der  Welt. Deshalb  befassen  wir  uns
heute  unter  anderem  auch  über  den Druck,
der auf  die Bürgermeister  als Baubehörde  1.
1nstanz  augeübt  wird  und  darüber,  wie Ober-
länder  und Vinschgauer  gemeinsam  gegen
die Verkehrslawine  vorgehen  wo1len.

O.P.

EtwassüdlichdesTotenmannbachs,derdie(irenzezmschenOber-undUnterpaznaun
 bildet,treffenWüll-und8chneelawine

aufeinander.
 Bild:Perktold



Nampnsta5p dpr Woche
,  FR 22.4.:  Ada1bert,  Wolföelm

SA 23.4.:  Georg,  Ada1fürt, Gerhard

SO 24.4.:  fidelis  v. Sigmaringen,  Egbert, Wil-
frith,  füo

MO 25.4.:  Markus,  Bernhard  v. Tiron,  Ermin,

franka

DI 26.4.:  Trudbert  v. Breisgau,  Anaklet

MI 27.4.:  Petrus  Canisius,  Osanna,  Zita

DO 28.4.:  Petrus  Chanel,  Gerfried

fR 29.4.:  Katharina  v. Siena, Roswitha,

Robert

Bauernregel

So lange  die Frösche  vor Markus  geigen,  so
lanje  sie nach  Markus  schweigen.

Wie  es ffflher  war

Der  heilige  Markus
(Gedenken:  25.  April)

Der hl. Markus  ist einer  der vier  Evangeli-

sten.  Ihm  verdanken  wir  das Markusevange1i-

umdesNeuen1bstaments,  daskürzesteunter

den vier  t,vangelien.

Über  das  Leben  des f,vanjelisten  Markus  gibt

es Ünterschiedliche  Überlieferungen.  Wahr-

scheinlich  war es ein Sohn  jener  Maria,  in

deren Haus in Jerusalem  Jesus das letzte

Abendmahlgehalten  hat.  Markuswarnurder

Beiname  zu seinem  eigentlicheri  r'lamen  Jo-

hannes.

r'lach  dem  'föd  Jesu  Christi  begleitete  Markus

etwoobdemJahr44Pau1usundBarnabasauf

ihrer  Reise nach Antiochien,  'später  nach

Kleinasien.  Als  sich  Paulus  weigerte,  Markus

auf  die zweite  Missionsreise  mitzunehmen,

ging  er mit  Barnabas  nach  Zypern,  wo er das

Evangeltum  verkündete.

Die nächste  lebensstation,'  die von Markus

bekannt  ist,  ist  sein  Aufenthalt  tn Röm,  etwa

ab dem  Jahr  61.

riach  dem  "föd des von  ihm  sehrverehrten  Pe-

trus  um  dasJahr65  zogMarkusnachAlexan-

drien,  gründete  die  dortige  Ktrcheund  wurde

deren  erster  Bischof.  Christenfeindliche  Ein-

wohner  überfielen  den  Evangelisten  einesTh-

ges vor  dem  Altar  und  schleiften  ihn,  so die

Legende,  miieinem  Seil um den  Hals zuTode.

Dies  soll  utn  67 gewesen  sein.  Von seiner  Be-

sföttung  durch  (Jristen  der  Stadt gibt  es ein

schönesCiemäldevonTintoretto,  das heute  in

derGalleriadell'AccademiainVenedighängt.

Rund  750  Jahre  spätei  kamen  die Reliquien

von Markus  nach  Venedig.  In der heutigen

Markuskirche,  gelegen  an einem  der schön-

stenPIätzederWelt,istdieMarkus-Cirabstätte

Ihg  für  Tag dap Ziel  vieler  Reisender  und  von

Venezianern,  die den Schutzpatron  der  Stadt

auch  zu ihrem  eigenen  gemacht  haben.  Die

Gebeine-des  tIeiligen  ruhen  unter  dem  Hoch-

altar  im Chor. Ein wunderschöner  Baldachin

aus Marmor,  getragen  von skulptierten  Ala-

baötersäulen,  überwölktden  Altar.  t'linter  der

GrabstättestehtdieweltberühmtePalad'Oro,

ein Retabel  aus Gold,  Silber,  Edelsteinen  und

Per!en,  entstandqn  im Jahre  976  in Konstan-

tinopel.

Ko1nriprtp  Ansirhtskartemij €schglermu-

sikanten  uni  1910:  Unter  Schulleiter  und

Kapellmeister  Josef  Mathoy  -  auf  dem

Bild  der  mann  mt  Schirm  -  ging  man

1908  daran,  die  Isc»gler  Musikanten  mit

der  alten  Paznauner  Tamacht  zu  beklei-

den.  Diese  Tracht  erregte  1909  bei  der

Jahrhundertfeier  in Innsbnxck  als eine

«lr.i %l 1itinfü.ii  ;i%cuic;ui  BewimdpnmB
(Vgl.  fiansvonderTrisanna,  DasPamaun-

talunddessenBergwelt,&  14).Karteund

Text  stellte  Josef  Walser  zur  Verfügung.
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BAUBEIiöRDE  UriD Br,BAUUfiCISPLÄrlE

Die  Biugexuieister  können  dem  Dnuck  nicht  standha'lten
Spricht  man  mit  einem  Bürgermeister  über
seine  Verantwortung  als Baubehörde  1. In-
stanz,  gtöhnt  er. nagt  man  ihn,  ob er diese
ßürde  nichtaufandereSchultern  legen  wolle,
verneinter.  Auch  inbezug  aufBebauungsplä-
ne ist ein Bürgermeister,  der Erfahrung  hat
und  einen  Ciemeinderat  a1s t'Iofstaat  hält,  ein
kleiner  Kaiser.

Also  ist  es wohl  mehr  als eine  ßürde.  Könnte
es nicht  auch  eir) Mittel  sein,  eine  Machtposi-
tion  zu festigen?  Esistsichernichtbelanglos,
wenn  einem  Gemeindebürger  der iiSpruCh«
zugeht:  Der ßürgermeister  der Gemeinde  X
erteilt  für  das Bauvorhaben  @ ,51 Abs. 8 und
9 aer Tiroler  Bauordnung  (TßO), lßOL  Nr.
43/78  die Baubewilligung  unter  nachfolgen-
den Auflagen:  ...Dies-  kann  zu einem  Zeit-
punkterfolgen,  zu dem  die Gemeinde  für  das
Oebiet,  in dem der fiktive  Bau zu stehen
kommt,  noch  keinen  ßebauungsplan  erstellt
hat,  obwohldasTirolerRaumordnungsgesetz

neben  dem  Flächenwidmungsplan  auch  die
Erlassung  des Be5auungsp1anes  zwingend
vorschreibt.  +iEine  Verpflichtung,  der die Ge-
meinden  bisherkaum  nachgekommen  sind«,
wie Landesrat  fridolin  Zanon  kürzlich  bei
einem Gedankenaustausch  zwischen  den
Bürgermeistern  aller Tiroler  +iDorferneue-
rungsgemeindenii  kritisierte.
Besonders  heike1 ist  die Situation  in Gemein-
den,  in denen  die Grundstückspreise  inner-

halb weniger  Jahre  ins fasj Astronomische
gestiegensind.  DieBürgermeistersolcherGe-
meinden  geraten  als Baubehörde  l. [nstanz
besonders  unter  Druck.  Der Galtürer  Bau-
techniker  t'Ierbert  Aloys formuliert  das in
einem  Schreiben  an die Abteilung  Ve beim
Amt  der  Tiroler  Lindesregierung  (im Zusam-
menhang  miteinem  Einspruch  gegen  ein be-
reits  genehmigtes  ßauprojekt)  so: +ilch glau-
be, daß die Verantwortung  für  solche  Ent-
scheidungen  nicht  nur  im gemeindeeigenen
Bereich  liegen  sollen,  sondern  auch  ganz  we-
sentlich  im Bereich der föndesregierung.
Bürgermeister  und Ciemeinderat  stehen  all-
zuoft  unter  dem  Druck  privatwirtschftIicher
gemeindepolitischer  und  protektionistischer
Interessen,  sie sind  daher  bei ihren  Entschei-
dungen  beeinträchtigt,  der  Weitblick  ist  ver-
stellt.ii  Sein Schreiben  an föndesrat  ["ridolin
Zanon  läßt  an Deutlichkeit  nichts  auszuset-
zenübrig:  ++... hatsich  nunauchdteGemeinde
Jschgl dazu  entschlossen,  für  ihr  Ortsgebtet
zu dem bestehenden  flächenwidmungsplan
einen  Bebauungs-  und  Auföauplan  erstellen
zu lassen. Der Grund  für dieses Projekt
scheint  aber  nicht  im Sinne  des TROO 91  zu
liegen,  sondern  vielmehr  darin,  die bisher
gültigen  und  angewendeten  Gesetze  derTBO
,zu umgehen,  um so die letzten  8chranken
einer  eingebremsten  Expansion  zu beseiti-
gen.ii  tlerbertAloys,  derschon  als Gemeindea

Dem  Baudnick  in  einem  Ort  wie  Ischgl  ist  noch  kein  Damm  gewachsen.  (Bildt Pevkföld)

ratgegen  +ieine ungebremstef,xpansion«  auf-
getretenist,  kritisiert,daßßürgermeisterund
Gemeinderat  jetzt  die Weichen  dafür  stellen,
daß die ßettenkapazität Ischgls  von derzeit
6500  in relativ  kurzer  Zeit  aufadas Doppelte
ansteigen  könnte.  ßürgermeister  Ludwig
Kurz  kontert,  man  habe  sich  gegen  Konkur-
renz  zu behaupten,  und  die rüsteja  auch  auf
dem ßettensektor  ständrg  auf. Aloys:  »Eine
solChe Bntwicklung  hätte  für  den Ort kata-
strophale  Folgen.  Aufgrund  der exponierten
föge  droht  der  qemeinde  ein infrastrukturel-
lerInfarkt.  Eswürdeweiterbedeuten,  daßdas
derzeit  schon  überfrequentierte  Schigebiet
um mindestens  ein Drittel  öeiner  derzeitigen
Oroße  expandieren  müßte.ii Auf der anderen
Seite  konnte  Bürgermeister  füdwig  Kurz
kürzlich  als  Vorstand  dera Sifüretta-
Sei1bahngesel)schaft  frohlocken:  »Wir  haben
für  unsere  Bemühungen  bereits  vor  zwei  Jah-
ren einen  Umweltpreis  erhalten.«  (Bei weite-
rem  Ausbau  des Schigebietes  wäre  also  dem-
nBch ein weiterer  Umweltpreis  zu erwarten.)
t'Ierbert Aloys  vermutet also, daß der ßebau-
ungsplaneinlnstrumentseinkönnte,  dasder
Gemeinde  letztlich  -  und  auf  längere  5icht
gesehen  -  nicht  zum Vorteil  sondern  zum
Nachteil  gereicht.  Dazu kommen  noch  Mixtu-
ren zwischen  Agrargemeinschaft  und Cie-
meinde(grundstücksmächtiginIschgl  istdie
Agrargemeinschaft),  die dem ganzen  eine
weitere  Dimension  geben.
Und  wiesieht  +idasAmtii  dieSachlage?  Dr. We-
ber  von der  Abt.  Ve, zuständig  für  rechtliche
f'ragen  der  örtlichen  Raumordnung:  i+Der  Cie-
meinderat  hat  am 25.2.1988  den Ttilbebau-
ungsplan  endgültig  beschlossen.  Nach den
einschlägigen Bestimmungen ist der Plan
nunmehr  kundzumachen  und  tritt  damit  in
Kraft,  Dann ist er der {andesregierung  zur
Überprüfung  vorzulegen.  Diese hätte den
Plan,  soweit  er gesetzwidrig  ist,  aufzuheben.
Grundsätzltch istatierdazuzu  sagen,  daß  der
Gemeinde  doch ein großer  Planungsspiel-
raum  zusteht  und  eine ßeurteilung  des Pla-
nes,diezuanderenErgebnissenführt,weilsie

andere  Ausgabeüberlegungen  oder  Qerthal-

tungen zuPYaunnedselegt, nicht zu einer Aufhe-bung  des  führen  kann.ii
Dasheißtalso, daßBürgermeister, Gemeinde-
räte  und  Ciemeindebürger  letztlich  trotz  aller
Vomchriftenfiuten  in wichtigsten  Fragen al-
leingelassen  werden.

Oswald  Perkto1d
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nuctr  rrt  r»ir, wr:rr
Nachtrag  zur  Präambeldiskussion

Im  aR)n augenzwinkernder  Vertraulichkert

wird  einer  jungen  Geographie-  und  Englisch-

lehrerin  mitgeteilt,  sie habe  keine  Chance  auf

Anstellung,  weil  sie aus der  Kirche  ausgetre-

ten sei.

In derselben  vertraulichen  Tonart  wird  einem

jungen  Arzt  die  Empfehlung  gegeben,

schleunigst  in die Kirche  wieder  einzutreten,

sofern er Wert darauflege, in einem Sanatori-
um an den Operationstisch  und an Betten

heranzukommen.

.Aus  religiösen  Gründen  wird  die Aufführung

von  Filmen  verboten,  der  Spielplan  eines  aus

öffentlichen  Mitteln  geförderten  Theaters  ab-

geändert.  Aus  religR»sen  Oründen  wird  mein

Roman  ++Fernseh-Spieleii  in den  größten riord-

und SfüJtiroler  Buchhandlungen,  die be-

kanntlich-der  Kirchegehören,  nichtverkauft.

Die  Liste  könnte  beliebig  fortgesetzt  werden.

Auf  keine  meiner  bisherigen  Woi:hennotizen

war  die Reaktion  so leidenschaftlich  wie auf

meinen  Vorschlag,  die Präambel  zur  Tiroler

Landesordnung  ersatzlos  zu streichen.  Dabei

verwahrten  sich  die  meisten  Leserbriefschrei-

ber  und  Anrufer  besonders  gegen  die ßntfer-

nung  des Treuebekenntnisses  zu Gott.

Cienau diese religtöse  Eintrübung  einer  an

sich  weltlichen  und  aufderTrennungvon  Kir-

che  und  Staat  beruhenden  Verfassung  ist  es

jedoch,  welche  Übergriffe  gegen  die Mei-

nungsfreiheit,  Geschäftsstörungen  und  Dis-

krimtnierungen,  wie  sie angedeutet  wurden,

nicht  nur  ermuntert,  asondern auch  noch  in

denSchein  der  Legalität  hebt.  Dies  kann  aber

nicht  Sinn  einer  demokratischen  Verfassung

sein,  derenAufgabeesist,  diefreieDiskussion

Scbu/e  ffiiaiJlttiipnbgb.

Jetzt  anmeldenl
Im Oktober  beginnt  am föndeskrankenhaus

tlochzirl  wieder  die  18-monattge

Sanitätshi1fsdienst-Ausbilaung mit  dem

Schwerpunkt  Fflege von Alten, chronisch

Kranken  und  Schw,estbehinderten  -  ein Be-

ruf  mit  Zukunft.  I'lach Abschluß  der Schule

findetman  EinsatzmöglichkeiteninAltenhei-

men,  Pflegestationen,  Pflegeheimen,  im  Pfle-

geteam  auf geriatrischen  Krankenabteilun-

gen oaer in einem  Sozialsj:irenge1  sowie  in

Krankenanstalten.

Anmeldungen sollten beretts jei<t erfolgen,
da der  Platz  begrenzt  ist  (es gibt  eine  Aufnah-

meprüfung).  Anmeldeschluß  ist der  30.  Juni

1988.  Interessenten  rnüssen  das 17.  Lebens-

jahrvollendet  und  eineberufs-  oder  hauswirt-

schaftliche  Vorp'raxis  haben.  Welche  ßewer-

bungsvoraussetzungen  sonst  noch  gefordert

werden,  erfährt  man  bei ' Diplom-

Krankenschwester  Simone  Kapeller  am Ör-

fentlichen  Landeskrankenhaus  t[ochzirl,

6020  lnnsbruck-t{ochzirl,  Ttlefon  05238/

2,500, wo auch  die Anmeldun§en  einzurei-

chen  sind.  Die Ausbildung  ist kostenlos,  die

Schü)er  werden  im Krankenhaus  iiochzir1  in-

ternatsmäßig untergebracht.

über die sogenannten  letzten  ('ragen und

über  verschiedene  Weltanschauungen  zu

schützen.  Leider  sieht  die Wirk]ichkeit  vol)-

kommen  anders  aus. Wer heute,  am Ende  des

20. Jahrhunderts,  im Bundeslande  Tirol  das

christlich-katholische  Weltbild  nicht  nur  pri-

vat,  sondern  auch  öffentlich  für  fragwürdig

hä}t  und  als verantwortungsbewußterZeitge-
nosse  versucht,  seine  Mitmenschen  und vor

allem  die Jugend  mit  Argumenten  von dieser

nagwürdigkeitzu  überzeugen,  derwird  rasch

erfahren,  daß solche  Diskussionen  in einer

medialen  Wüste  stattfinden,  sodaß  sie von

vornherein  zu Privatangelegenheiten  verur-

teilt  sind.

Im Fernsehen  können  inzwischen  bereits

Moslems  und Altkatholiken  ihre Predigten

halten.  Warum dürfen  Nichtreligiöse  nicht

ebenfalls  zu besten  8endezeiten  darlegen,

- was sie gegen  derlet  Predigten  etnzuwenden

haben?  tm Rundfunk  werden  ganze  Messen

und  Morgenandachten  übertragen.  Weshalb

wird  l'lichtreligiösen  nichtebenfallsSendezeit

eingeräumt,  um darzulegen,  daß man  ohne

Re]igion  mindestens  so gut,  wenn  nicht  bes-

ser durchs  Leben  kommt?  Zu hohen  Festta-

gen  drucken  unsere  Zeitungeri  aufden  Titel-

seitemSeschauIich-Christliches,  warum  nicht

einmal  zur  AbWechslung  ßeschaulich-

-Konfessionsloses?

Man kann  einwenden:  Die Medien  repräsen-

tieren  die Ansicht  der  Mehrheit,  und die ist

nun einmal  zu neunzig  Prozent  christlich-

katholisch.

1Dagegen  ist zu fragen: l. Wo sind dann die
noch  verbleibenden  zehn  Prozentvon  Konfes-

Öionslosen,  naeh  den Katholiken  die zahlen-

' mäßig  stärkste, durch Volkszählungen  erfaß-

te Gruppe?  Wo werden  sie repräsentiert?

Und 2. Stimmt  das überhaupt  mit  den neun-

zigFrozent?'ImmerhinbehauptetÖsterreichs

renommiertester  Leitartikler,  Peter Michael

Lingens,  die Österreicher  seten  so nichtreligi-

ös, daß sie es nicht einmal für notwen4ig be-

fänden,  aus der Kirche  auszutreten.  Und im-

merhin  beurteilte  das Europaparlament  die

Sitte  der  Kindstaufe  schon  vor  Jahren  als be-

denklichen  Eingriff  in das Leben  Unmündi-

ger. Sind  also  Säuglinge,  die zu einem  Verein

verdonnert  werden,  den sie als Erwachsefü

nichtmehrzuverlassenwagen,  weilsiel'lach-

teile  befürchten,  den  sie von  ihrey  Lebenspra-

xis  herjedoch  schon  längst  verlassen  haben,

eine  qualifizierte Mehrheit, um an Treuebe-

kenntnis  zu Gott  in der Verfassung  und  die

Diskriminierung  konfessionsloser  Meinun-

gen in der Gesellschaft  zu rechtfertigen?

Ich  glaube,  es ist höchste  Zeit,  daß die riicht-
reIigiösenihredemokratischen  Rechteeinfor-

dern. Es muß auchim heiligen Land Tirol eine
Selbstverständlichkeit  werden,  daß verschie-

dene, sich ge@enseitig ausschließende Wel-
tanschauunge:n  im gleichberechtigten  Streit

um die Wahrheit  bestehen  können.

A. Schöpf

Der Peter  Pfisterer  macht  es sich  einfach  mit

der  christlichen  Sittenlehre.  Die Wahrheit  ist,

daß die gesamte  europäische  Kultur  versagt

hat,  samt  dem  Christentum.,,

Jack  D. forbes,  ein Indianer,  bezeichnet  die

Krankheit  unserer  Kultur  als Wetiko-Seuche.

Eine indianische  Phtlosophie'zu  Aggression

und  Gewalt.

In vielerlei  tIinsicht  ist  das 20. Jahrhundert

der  entmutigendste  Zeitraum  der'modernen

Geschichte.  WirhabendasVersagendersoge-

nannten  »westlichen  Demokratien«  bei der

Lösung  ihrer  dyingendsten  inneren  Probleme

miterlebt, ebenso das Versag4n des Marxis-
mus  - Leninismus,  das Versagen  der soge-

nanntenetablierten  ReligionensowiedasVer=

sagen der bisher am besten ausget>ildeten
und erzogenen  Menschheitsgeneration,  der

auch nicht mehr gelang, als die großen  Welt-

pmbleme  zu übertünchen.

Wir  haben  verheerende  Kriege  miterlebt,  den

Tod von Mil]ionen  und  aber  Millionen,  die Ver-

geudung  der  Rohstoffe  dej  Erde  und  die fort-,

gesetzteAusbeutungderkleinenr'1ationalitä-

ten, besonder5  der Naturvölker  und  der  poli-

tisch  Schwachen  ganz  allgemein.

Südafrika - Ec3itüftnrr»r0«an
Zwischen  28. April  und  8. Mai werden  auch

heuer  wieder  Boykottwochen'veranstaltet.

Organis,iert werden sie von der Anti-
Aparthöidbewegung,  vorr:,  Österreichischen

Informationsdtenst  für Entwicklungspolitik

und  der Aktton  nüchteboykott  Südafrika.

Ihre Forderungen  richten  sich:

* an das Par)ament:  für  gesetzliche  Maßnah-

men zur vollständigen  Durchführung  des

U('lO-Waffenernbargos  und anderer  Sanktio-

nen  gegen  Südafrikal

* an die ßundesregierung:  Verstärkung  der

österreichischen'  tlilfsmaßnahmen für die

Frontstaateni  Keine Schließung  von Öster-

reichs  ßotschaft  in Zambia!

* an die Großverbraucher:-Raus  mit südafri-

kanischenWarenISchafftapartheifffreieZone

in den österreichischen  Märkten  und Kanti-

nen,  Spitälern  und  ßildungshäuserni

* an uns  selbst:  Unterstützen  wir  den »Africa

Fund« derßlockfreienfürdassüdlicheAfrika,

unterstützen  wir  tlilfsprojekte für die letden-

den Menschen  in r'lamibia und  Mocambique!

Sechs führende  Industrieländer,  darunter

auch dte Bundesrepubli%, haben es in der

Hand,  durch  E!oykottundSanktionen  diesüd-

afrikanische  Wirtschaft  in die Knie  zu zwin-

gen.  Wirdsiegeschwächt,sofällteinederent-

scheidenden  8tützen  des Apartheidsystems.

a So lautet eines der Er4ebnisse der im tlerbst
87 veröffentlichten  Studie  »Wirtschaftliche

Auswirkungen  von Sanktionen  gegen  Süd-

afrika«  des Starnberger  ingtituts  zur Erfor-

schung  globaler  Strukturen,  Entwicklungen

und  Krisen.  Anni  Rieder
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(füiiy,iil»r,i:s«:1m,ileaide  Aktionexi  wtutl € il  beschlossen
Am vergangenen  Samstag,  16.4.,  fand im
»Grünen  Baum«  Zu 'Cilurns  das dritte  Treffen
zwischen  Aktionsgruppen  des Oberlandes
und  der  Umweltschutzgruppe  Vinschgau
statt.  Dabet wurden  gemeinsame  Aktionen
zur  Transitproblematik  beschlossen.
Von der  geistigen  und  kulturellen  föndesein-
heit  istvie)  die Rede. Die Praxissiehteherdü-
ster  aus. Bin gemeinsamer  föndtag  jährlich,
ganz  geringe  Dosen Kultur  (dem Landecker
Künstler  Prof. r'lorbert  Strolz wurde etwÖ
seine  Ausstellung  in Ci)urns gestohlen),  ein
wentg  Studienhilfe  -  und schon  hat sich"s
(vielleichthabenwir  aberdaseine  und  andere
vergessen).  Schon  auf  dem  Gebiete  der ge-
meinsamen  Sprache  und  deren  Ausformung
in der Literatur  herrscht  vollkommene  Dü-
steynis.  Von hüben  nach  drüben  und umge-
kehrt  dringen  höchstens  Gerüchte  über  das
Vorhandensein  einer  solchen.
Die Aktionsgruppe  Leben.sraum  Oberland
(Alf))  entschloß sich  deshalb  vor  drei  Jahren,
tn dieser  Hinsicht  etwas  zu tun.  Es wurden
Kontaktezu  Dr. Florian  T'lorineth  von  der  Um-
weltschutzgruppe  Vinschgau  geknüpft,  und
es entspann  sich ein Gedankenaustausch.
Zweimal  traf  man  sich  bereits  in Glurns.  Alis
dem  Bezirk  Landeck  warenjetzt  auch  die Ini-
tiativgruppe  Lebensraum  St. Anton  und  das
landecker  UBweltforum  dabei. Zum näch-
stenTreffen  werdenauch  dieImster,  riasserei-
ther und,Außerferner  eingeladen.  Auf  diese
Art  soll  eine  Art  ARG,-ALP  der ßürger  wach-
sen(zudenGesprächspartnerngehören  auch
die Engadiner  mit  der Gruppe  iiPro ambiaint
et energiaii,  die sich  vor  drei Jahren  im Rah-
men  eines  von der  Alf)  veranstalteten  Infor-
mationsabends  zum  Thema  +i380-kV-
Leitung:  l'lotwendigkeit  oder Provokation«

i vorste1lte).

 ßeim  Frühjahrstreffen  1988  wurden  weitge-
hende  ßeschlüssegefaßt: Als  ersteswird eine
gemeinsamePfingstaktion  durchgeführt,  die
zurHauptsachedarinbesteht,daßanzweiTa-
gen  eine  gemeinsam  verfaßte Denkschrift  an
diei Durchreisenden  verteilt  awerden.' Die
Vinschgauer  werden  Ur1auber,  die in Südtirol
ihre  Pfingstferitn  verbringen,  zusätzlich  dar-
auf  hinweisen,  daJ3 sie in diesen  Tagen auf  ihr
Auto  verzichten  und die zur  Verfügung  ste-
henden  kommunalen  Verkehrsmittel  benüt-
zen sollen.  Im flugzettel,  der  in föndeck,  am
Rescheh  und  in Naturns  verteilt  werden  soll,
wird  vor allem  darauf  hingewiesen,  daß die
Anrainer  der Transitrouten  hier  ihre  Heimat
haben  und  daraus  fürsich  auch  Rechte  ablei-
ten dürfen.  Der berechtigte  Anspruch,  aus
AlltagundBerufsnöteninFerienländeraufzu-

brechen,  darf  jedoch  andere  nicht  heimatlos
machen.

rür  denSommeristeinein  dieserArtin  ßuro-
pawohlnochniedageweseneAktiongeplant:

KünstlerdesbildendenBereichesausSüdtirol

und r'{ordtirol sollen  ein gemeinsames  Stra-
., ßenrandkunstwerk erarbeiten,  das auf die

Transitbelastung  hinweist  und  sich  vom Au-
ßerrern über  Landeck,  das Obere  Gricht,  den

. Reschen  und  den Vinschgau  hinzieht.  Beg1ei-
tend dazu  ergehen  Offene  Briefe  an dfe'Politi-
ker beider  föndesteile.

Weitere Projekte  stnd ein Bxperten-  und
Betroffenen-Treffen  auf  derChurburg  und  die
Entwicklung  einer  iiStau-Literatur«.

Während  sich  das Ciespräch aufder  Churburg
(Hausherr ist GrafTrapp) schwerpun8tmäßig

mit detri  Schwertransit  befassen  soll,  wendet
sich die i+8tauliteratur(1bxte,  die an mehreren
Orten eine  Fortsetzungerfahren)  vorallem  an
die Privatfahrer. Selbstverptändlich  sollen  in
der weiteren  Zukunft  auch andere  Oemein-
samkeiten insGespräch  kommen.  Wichtiger-
scheint allen  daran  beteiligtenGruppen  auch
der  Informationsaustausch,  denn  der  Bürger
wird von »denen  da oben« in dieser  tIinsicht
doch recht kurz  gehalten. Und wer an mfora
matiorrsmangel leidet, der  ist  1eichter  mani-
pulierbar.

Oswald  Perktold

Der »t(xfüne Baum;t in Glurns ist Treffpunkt  und  Symbol  zugleich.
Bild:  Perktold
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Die  üB-Leserbetreuung

Mag.  Klara  no'lzhmimic,r  anlworlet

Trachten-Festiyal

t'rage

Sehr  geehrte  Frau Mag. tlolzhammer!  .

Ich hätte  da eine  Frage.  Wie mir  aus den Me-

dien  bekannt  ist,  bewahren  dieTrachtenverei-

ne die Volkskultur.  Das möchte  ich denen

auchgernglauben,  wennmir  auchbeimanch

urigem  Watschenplattler  des ladli  oafallt,  als

hätte  ich selbst  ein Dutzend  Watschen  be-

kommen.  Das stärkste  Stück,  das ich immer

wieder  erleben  kann,  wenn  ich ins Paznaun

fahre,  ist in'  See ein Transparent,  das ein

Trachten-F'estival  ankündigt.  Also,  F'rau Mag.

tlolzhammer,  was hat  ein Festival  mit  Trach-

tenzutun?OderbinichsoaufderhinterwäId-

lerischen  Brennsuppe  dahergeschwommen

daß das nur  mich  stört?
Alois  Vonstandl,  P.

Antwort

Sehr  geehrter  tlerr  Alois,

wenn  Sie einleitend  sagen,  es sei Ihnen  aus

den Medien  bekannt,  daß »Trachtenvereine

die  Volkskulturbewahren«,  so sind  sie entwe-

deri+denMedtenii  (zu denenich  indiesem  falle

dann  das Gemeindeblatt  nicht  zählen  möch-

te)aufdenLeimgegangenoderSiehabensich

ungenau  ausgedrückt.  Es kann  sicher  nur  so

sein,  daß es sich  Trachtenveretne  zum  Ziele

gesetzt  haben,  mitzuhe)fen,  Überreste  von

Formen  der Volkskultur  aus frühezn  Zeiten

am Jeben,zu  erhalten  und sinnvoll  mit  dem

tfeute  -zu verweben.  Ob ihnen  dies gelingt,

weil  man  mit  tauglichen  Mitteln  an eine  äu-

ßerstheikle5achebehutsamherangeht,
 oder

ob es mißlingen muß, weil man i+Attraktives«

aus einem kulturgeschichtlichen ZuHam-

menhangreiJ3tundkünstlichamLebenerhält

-  aufdiese  und  weitere  Fragen  eingehen  tiie-

ße, die Möglichkeiten dieser  Seite weit über-

schretten.  Ich will  damit  nur  andeuten,  tlerr

Vonstandl,  daß man  auch auf  diesem  Gebtet

sehr  so(gfältig vorgehen  muß  und formulie-

rungen  wie dte von  Ihnen  gebrauchten  unzu-

)ässigsind,  weilsieweitunterderArgumenta-

tionsebene  liegen,  die dieser.Thematik  eini-

germaßen  görecht werden  kann.  Betrachten

pie diese  Anmer,kungen  bitte nicht als Kritik

an Ihnen,  sondern  als grundsätzliche  Fest-

stellung,  die  letztlich  auch  der  Beantwortung

Ihrer  Frage dienen  soll.

++Festivalii istenglisch  und  bedeutetMusikfest

oder  festspiel.  Die Verwendpng  des eng1i-

schen  Ausdrucks  signalisiert  das ßestreben

desVeransfölters,dieInternationalitätdesf,r-

eignisses  zu plakatieren.  heiltch  ist  nur  ein

Gemisch  gelungen,  denn  konsequenterweise

hätte  es »FoIklore-Festivalii  heißen  müssen.

Viel)eicht  hat  der Veranstalter  mit  »restival

auch  in Richtung  Europäische  Ciemeinschaft

weisen  und  zum Ausdruck  bringen  mollen,

daß sich die Trachtenvereine  auch  auf  den

Wegdorthingemachthaben.  Wolltemandem

veranstaltenden  Verein  aufgrund  dieses

Tranpparents  die Existenzberechtigung  ab-

sprechen,  müßte mänvieles  hierzulande  »ab-

sptechenti,  wie  die  )'euerbeschau  einen

schadhaften  Kamin.

Trotzdem  sind  Sie, Herr  Vonstandl,  nicht  i+auf

der hinterwäldlerischen  Brennsuppe  daher-

geschwommenii.  Sie berühren  nämlich  einen

Problemkreis  mitvielen  Auswüchsenund  Un-

geretmtheiten.  Bs geht  hier  vor  allem  um  die

UnstimmigkeitvonSeinund  äußeremSchein.

DasBild,  das  von  unserem  landezumZwecke

der touristtschen  Vermarktung  hergestellt

wird,  stimmt  nicht  mit  der  Wirklichkeit  über-

ein.  Und-daßmanche+iBewahrervonVo)kskul-

tur« -  wer  immer  sich auch  als solcher  ver-

steht  -  f'land1ungen  setzen,  die zumindest

ärgerlich  stimmen:  darin  bin ich mit  Ihnen

einer  Meinung.  a

lhre  Frau Mag. Klara  t'lolzhammer

Bäumr,henpate

hage

Sehr  geehrte  frau'Mag.  tlolzhammer!

Wiekommeich  möglichstschnellzueinemei-

genen Bäumc0en? 8eitdem ich in Perjen die

große,  tm Wachsen  begriffene  Al)ee  gesehen

habe  und die Tafel mit  den Namen  derer,  dte

fieiJ3igfürdieseA)leei6derSchrofensteinstra-
ße gespendet  haben,  frage ich mich dies

ernsthaft:  Sind eigentlich  alle ßäume  in

dteser  Reihe  schon  besetzt,  oder  könnte  ich

auch  noch  etwas  spendieren  dürfen  und  da-

mit  nicht  nur  mittels  eines  Patenbäumchens,

sondern  auch  mtttels  der Thfel, worauf  mein

l')amesteht,  berühmtwerden?  Oderwird  viel-

leicht  wieder  irgendwo  eine A)lee aufge-

macht,  aber eirte  solche,  wo auch  eine  Thfel

dabei  ist?.
hanz  Pflanser,  L.

Antwort

Sehr  geehrter  tIerr  Pflanser,  adarf ich einlei-

tend kurz  darauf  aufmerksam  machen,  daß

es stch hier  nicht  um eine  Al)ee  im klassi-

schen  Sinne,  sondern  urö eine Baumteihe

handelt. Unter 611ee (die ßezeichnung

stammt  übrigens  aus dem Französischen)

versteht  man  einen  von Bäumen  beidseitig

gesäumten Weg (Straße).

Siemöchtensich  alsoindieFerjenerBaumrei-

heeinkaufen.  Ich habe  mich  bei der  zuständi-

genSÄelle  nichterkundigt,  obdies  noch  mög-

lich  ist,  vor allem  deshalb  nicht,  weil  mir  Ihr

Beweggrund  -  Herr  Franz,,seien  Sie mir  bitte

nicht  böse -  unlauier  erscheint.  Wie ich

Ihrem  Schreibenentnehme,gehtes{hnenvor

allem  darum,  namentlich  auf  einer  öffentli-

chenTafelaufzuscheinen. trerrFranz,Siesoll-

tar 1hre Persönlichkeit einer kritischen Prü-

fung unterziehen, besonders darauf, ob sie

nicht zu sehr von Eitelkeit geprägt ist (ein

Stückche,n davon haben wir ja alle in uns).

Eine Gruppentherapie ist vielleicht ins Auge

zu fassen. (lch könnte Ihnen privat entspre7

a chend Informationen zukomrnenn lassen.)

Werin Sie iizu einem etgenen Bäumchen kom-

menti wollen, so gibt es heutzutage dafür

zahlreiche Möglichkeiten. Fragen Sie einfach

den nächsten rörster, der4hnen sicher  gern

ein entsprechendesPlätzchenzuweisen wird.

Wenn Ste bei guter Kondition sind, könnten

Sie Ihr ßäumchen auch in einer Hochlagen-

aufforstungaufste)len. UndwennSieesregel-

mäßtg besuchen, ist dies Ihrer Gesundheit

sicher zuträglicher, als wenn Sie immer

wieder Ihren ('lamen vor der Ihfel in der  doch

recht verkehrsreichen SchrofensteinStraße

abläsen. Ihre Mqg. -Klara Holzhammer

EVA-LöSC(f'S  LEIDAETIKEL

Wer  wird  hau

BüigeiuieisLei?

Wie-frau in letzter  Zeit  erfahren  hat,  stehen

inderMännerweltLÖndecksbedeutsameEnt-

schetdungen  bevor  -  es wird entschieden,

wer  Frau ßürgermeister  wird.  '

Während  hinter  verschlossenen  Türen die

Männer  am Drücker  sitzen  und entscheiden,

stehen  die naueri  drauJ3en und  drücken  die

Daumen.

WirdnauAueroderFrauGreuterFrau  Bürger-

meister?  -  eine  scheinbar  noch  ntcht  zu be-

antwortendenage,dieinfoIgedessenauchzu

vielen  Spekulationen  und  Streitereien  führt.

Auch  in meinerfamiIiekameszu  einemStreit

darüber.

Ich,  Eva Lösch,  war  der Meinung,  ßürgermei-

ster  sol1e jemand  werden,  der am wenigstei

8chaden  anrichte,  ich setzte  auf die I'rau

Auer, mein  Mann hingegen,  Adam  Zündel,

wies diese  Ansicht  zurück  und meinte,  dies

sei kein  Kriterium,  hierhandleessich  umeine

parteipolH;ische  8achentscheidung,  er setze

auf  die nau  Greuter.

Um einen  handfesten  Familienkrach  zu ver-

meiden,  schlossen  wir schließlich  eine  Wette

ab:

Gewinne  ich,  Eva Lösch,  Mird also Frau Auer

Frau Bürgermeister, so muß Adam  Zündel

einen  Monat  hindurch  setne satirische  Ecke

im  Gemeindeblatt  wieder  schreibei)  (er

stimmtediesertSedingungauch  mitdem  tlin-

weis  darauf  zu, daß seine  Eeke sowieso  nicht

veröffentlicht  werde).

GewinntAdamZündel,  wird  alsoFrauGreuter

frau  Bürge.rmeister,  so muß  ich einen  Monat

hindurch  f,va  Lösch's  lj:idÖrtikel  im Gemein-

deblatt  schreiben.

Wie man  sieht,  hat  dje kommende  politische

Entscheidung  eine  ungeahnte  %gweite.
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Bnino  Juen

ßeim2,  FrühlingskonzerthörteeinvollerSaal

dertIandelskammerzum  W  ausgezeichnete
musika1ische  Leistungen.  Der Abend  wurde
von der Gitarristin  ffelene  f'Iasenauer  eröff-
net.  Sie spielte  drei Stücke  von dem  Renais-
sancekomponisten  F'rancisCutting.  Es lag  et-
was an derWahlderStücke,  vor  allem  aber  an
deren Interpretation  (bzw. I!ichtinterpreta-

tion), daß ihr  Spie1 über  weite Fhasen  eher
farbloswirkte.  I'loch  dazu  warihrlnstrument,

dassiemehrmalsnachstimmen  mußte,  nicht
genau  gestimmt  und  klang  sehr  leise.  'R=ch-
nisch  konnte  die junge  Musikerin  überzeu-
gen,  und  auch  ihr  Spiel  in der zweiten  Hälfte
imDuettmitReginaSchambergerwarbesser.

ßei ihrem  ersten  Auftreten  an diesem  Abend
sang  'Regina  Schamberger  ebenfalls  Lieder
aus  derRenaissance.  för  Begletter  am Klavter
war der föndecker  Bruno  Juen.  Die beiden
überzeugten  sowohl  durch  die schöne  Stim-
me als auch  durch  sicheres  Klavierspiel  und
durch  ihr  harmonisches-Musizieren.

DenAbschluß  des ersten  Programmteiles bil-
dete  eine  Toccata  von J.S. Bach,  gespielt  von
Bruno  Juen  am Klavier.  ßr  zeigte  bei diesem
Werk großes  technjsches Können,  welches
durch  manchmal  spürbare  Nervosität  nur
leicht  beeinträchtigt  war.
Diezweite  Hälfte  des Konzertesbegannen  tte-
lenefiasenauerund  ReginaSchamberger  mit
Liedern  von Ciünter  Mittergradnegger,  einem
noch  lebenden  Kärntner  Komponisten.  Die
zum Ibil  rhythmisch  anspruchsvollen,  hu-
morvol)en  Lieder,  bei denen  vor  allem  genau-
estelntonationverlangt  wurde,gelangen  den
Musizierenden  gut.

Mit  den folgenden  Walzern  von Maurice  Ravel
fojgte  stcher einer der Höhepunkte  des
Abends.  Bruno  Juen  beeindruckte  nicht  nur
durch  ausgereifteTbchnik,  sonderner  konnte
vor  al1em durch  seine  ausgezeichnete  Inter-
pretation  die schwierigen  Walzer sehr  ver-
ständlich  gestalten.  Dazu  trugen  auch  einlei-
tende  Worte  bei,  in denen  er die Wiener  Wal-
zertradition den Walzern Ravels kurz @egen-
überstellte.  Dieerklärenden  Wortederjungen
Mpsikerwurden  überhauptvom  Fublikum  a1s
angenehm  empfunden,  dies  auch  besonders
im letzten  'Thil des' Konzertes,  in dem Regina
Schamberger,  von  tIelene  tlasenauer  aqf  der
Ciitarre  begleitet,  französische  Schäferlieder
vortrug,  wobei  auch die französische  Aus-
sprache  sehr  gut  war.
Musikalisch  gesehen  kann  man  auch  hiervon
einem  tlöhepunkt  sprechen,  da zum  ersten
die Stücke  gut  gewählt  waren  und  zum  zwei-
ten  dieseausgezeichnet  und  harmonisch  vor-
getragen  wurden.  Die schöne  Stimme der
Sängerin  kam  hier  durch  ihre  Oeschmeidig-
keit  und  Wärme  besonders  zur  Geltung,
r'lach dem  Ende des öffiziel1en  Programmes
wurdenvom  Publikum  noch  zweiZugaben  er-
klatscht.  DieSängerinüberraschtemit»Sum-

lanrlec.ker  Konzertffflhling
mertimeii  von George Ciershwin  und Bruno
Juen  mitdem  ++St.föuis ßluesii.  ßesonders  be-
wundernswert  war die 'mtsache,  daß der
Bluesnichtnach  I'Iotengelerntauswendigge-

spielt  wurde,  sondern  daß nach  Vorstellung
desThemasderPianistüberdieses  frei impro-

visierte.

Dank  an die  jungen  Künstler,  Dank  dem  Ver-
anstalter -a Ku1turreferat  der Stadt  Landeck
unter  Norbert  Auer, der für  die guten  Rah-
menbedingungen  und den sehr schön  ge-

. schmückten  Saal  der  tIandelskammer
sorgte.

Michael  Öttl

25  Jahre  fünde»gaiLen  Mxnerstraße:
»führen  oder  wachsen  lassen»»?

Vor gut  25 Jahren  kaufte  die Stadt  eine
Parterre-Wohnung  am Anfang  der Brixner-
straße,  um  darin  einen  i+Kindergartenii  einzu-
richten.  Die KritiRer  mokierten  sich  anfangs
über  das Paradox,  das Ciartengrün  nämlich,
das ringsum  fehlte.  Am  Anfang  war  es eng  in
der »ßrixnerstraßei5  doch  diese  Initiative  der
Gemeinde  war  stcher  eine  der  wenigen  guten
Ideen in dem Neubauviertel,  das bis heute

kaum öffentliche Treffpunkte kennt. So W11r7
denderOrtunddieLeute,  diehiermitKindern
zu arbeiten  begannen,  bald  ein  kleines,  wich-
tiges  Zentrum  der Kommunikation  und des
Austausches, nicht bloß für  Neutgkeiten aus
dem Kinderalltag.  Symbolisch  dafür  war die
Thtsache, daßdieCiemeindeimgrößten  Wahl-
sprengel  der Stadt  die Wahlurne  im Kinder-
garten etablieren mußte.
t'Iier wurde  gut  und sorgfältig  mit  Kindern
umgegangen:  l'licht  einen  +iUnfallii gab es in
25Jahren,  konntedie  )eiterin  von  Anfang  an,
»Thnte Rosmarie«,  nach  festlichem  Dank  da-
fürin  derPfarrkirche  den zahlreich  erschiene-

nenEltern,  Freunden  und  iiEheröaligen«  versi-'
chern.  Daß auch  diegestrenge Frau Inspekto-
rin Landecks  Kindergärten  hohes Niveau
nachsagt,  vermerkte  der Schul-  und  Kinder-
gartenreferentderStadt,Vizeßgm.  KarlSpiß,
mitgroßerGenugtuung.  DieIdee,zusolchem
Anlaß  mit  Kindern  Bäume  und Sträucher  zu
pflanzen,  ist  nicht  nur  originell:  Denn  damit
wird  wohl  auch  angedeutet,  welche  Art  von
Pädagogik  hier  mitVorzuggilt:  lmmer  schon
ging  das Pendgl  in der Cieschichte  der Erzie-
hung  zwischen  strenger  führung,  die dem
Kinde  wenig  zutraut:  und wohlwollend  zu-
rückhaltender  Wachstumshilfe,  für die das

' Bild des »Gärtnersii  steht:  Derjenige,  der es
dann  geduldig  mit  den Kindern  unternahm,
dasPflanzen  derESäume  und  Sträucheran  der
Wegkreuzung  zur  Trams  und in den Schloß-
wald, Oärtnermeister  Richard  Eiterer,  ist
sichtlich  selbst  ein iiPrOduktii  der ++Anstaltii,
des »Kindergartens  Brixnerstraßeii,  den es
nun  schon  25 Jahra gibt.

füii«1pi3  ii  li'  171i; :lll i 'iii  nu.»ui«tieTii'biidl  au;tPfö*  Ill  T* 'il ili  i IG'iiiili  i"ir1t'ay, flrr  durchthreu
Garten  gegangen  ist;  rechts  Schul-  und  fündergartenreferent  Vzbgm.  Karl  Spß
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HEIMTGESCtilCHTF,

Der  alte  'Weiskopföof  in Nasserein  (heute  Reselehof)
Von Hans  aThöni - Teil 3 und  Scbluß

DernächsteWirtam  Weiskopfhofwar  also  der

jüngste,  posthum  geborene  Sohn  des Jacob,

er hieß  wieder  Jacob  Weiskopf. I

Jacob  Wejskopf  2
lebte  von 1675  bis I704.  t,r  verheiratete  sich

wie sein Vater  in jungen  Jahren,  im Jahre

1694  mit  Anna-Maria  Murrin,  einer  Tochter

des Johann  Murr  und  der  Anna  Maria  Zoblin.

AnnaMariaMurrinschenkteihremJacob  zwi-

schen  1695  und  1704  sechs  Kinder.  Sie hie-

ßen: Anion-Franz,  Anna-Maria,  Maria, Jo-

hann,  Justina  und  Josef.

Im  Sommer  1704  starb Jacob Weiskopf

29jährig.  Die Witwe  scheint  den  Weiskopfhof

als Wirtin  weitergeführt  zu haben.  I!ächster

Wirt  des Weiskopföofes  war  der  älteste  Sohn

des Jacob  2, nämlich  Anton-nanz.

Anton  r'ranz  Weiskopf
lebte  von 1695  bis 1769.  Er war  auch  Anwalt

und Gerichtsverpflichteter  unseres  Dorfes

Stanzertal.

{m.Sommer  1716  heiratete  er Maria  Ruezin,

eine  Tochter  des Ulrich  Ruez von Dobadill.

Dieser  Ehe entsprange:n  9 Kinder,  sie kamen

zwischen  1717  und  1730zurWeltundhießen:

Theodora,  Anna-Maria,  Jacob,  Anna-Maria  2,

Maria-Margaritha,  Wenzel-Michael,  Agnes,

Johannä-Petronilla  und  Cyprian-Anton.

Anton-Franz  Weiskopf  wird  oft  in den Schrif-

ten  des 18.  Jhdts.  als Anwalt  erwähnt,  meist

jedoch  nör  als Anton  Weiskopf.

Einmal  -  in e!ner  Kirchensttftung  für  St. Ja-

kob  -  wird  er in barockem  Überschwang  als

Anton-I'ranz  Weissenhaupt  bezeichnet.  In

diesen  Jahren  erlebte'die  Weiskopf-Familie

einen  allerletzten  Höhepunkt,  Kaiserin  Maria

Theresia  verlieh  dem  Weiskopf-Hof  das tian-

delspatent-für  alle Waren.

A]s Nachfolger  wurde  diesmal  wieder  der

jüngste  Sohn  bestimmt,  nämlich

Cyprian-Anton.

ÜberdasSchicksalderanderen  Ktnderwissen

wir  überhaupt  nichts.  Es scheint, daß zumin-

dest  einige  ausgewandprt  sind,  wie viele  an-

dereausunseremOrt:  indenWestenDeutsch-

lands,  nach  Württemberg,  nach  Franken,  ins

Saargebiet  oder  in den Osten  Österreichs,  ins

ßurgenland  oderbisin  den  Banat.  f,s scheint,

als ob sie ein sinkendes  Schiff  verließen.

(::yprjan-Ank»n  Wejskopf
lebte  von 1730  bis 1788.  Er heiratete  erst  im

Alter  von  44Jahren,  im  Jahr  1774,  die  Maria-

Anna  Glätzlin  von Prutz,  eine  Tochter  des Jo-

hann  Glätzl und der Maria-Magdalena  Pa-

schin.  Die Trauung  fand  in der Kirche  von  St.

Anton  statt,  sie wurdevon  Kap1an Johann  re-
lix Pasch -  einem  Verwandten  der ßraut  -

vorgenommen.  Das Ehepaar  hatte  zwischen

1777  und  1785  4 Kinder.  8ie hießen:  Josef-

Alois,  Franz-Xaver-Georg,  Jakob-Anton  und

Johann-Mathias.  In  diesen  Jahren,  als

Cyprian-Anton  Wirt  des Weiskopfhofes  war,

ging  es in jeder  Hinsicht  bergab.

DievielenGüter,  dieseit  über250Jahrenzum

Weiskopföot'gehörthatten,  wurden  nach  und

nach  verkauft.  .

Am 2. Dezember  1769  verkaufte  Cyprian-

Anton dem Wilhelm  Wasle im Cirieß (lhlhof)

das ganze  Grieß-Angermahd  und  die Acker-

statt  um  den stattlichen  Betrag  von 548  Ciu)-

den.  DiesesGrieß-Angermahderstrecktesich
etwavon  derSt.  Antoner  Kirche  bis  zum  Haus

Westreicher  und  von der  damaligen  föndstra-

ße -  dem  heutigen Grießweg  -  bis zum  Bö-

schungsfuß  und die Böschung  hinauf,  bis

etwa  auf tlöhe  qer heutigen  ßahnlinie.  Die

neue  föndstraße,  welche  heute  von der Kir-

che  bis zum  tlotelSchwarzer  Adler  geradlinig

verläuft,  bestand  damals  noch  nicht.  Zuletzt

wurde  noch  das unmittelbar  an das t}aus  an-

grenzende  Angermahd  verkauft, sodaß der

Weiskopföof  auf allen Seiten an fremden

Grund  grenzte.

Auf  diesem  Angermahd  wurde  um 1830  To-

malis(Leitners)tIauserbaut.  (Nr. lO)Ausheu-

tiger  Sicht hatte  dieser  Ausverkauf  der

GrundstückedasGuteansich,  daßdem,Weis-

kopföof  unschöne  oder  moderne  Anbauten

erspartgeblieben  sind.  Dadurch  sind  alle vier

Hausansichten  sehenswert  erhalten  ge-

blieben.

Diö Fami)ie  des Cyprian-Anton  Weiskopf  war

offensichtlich  nicht  mehr  in der  Lage,  den  be-

stehenden  Besitz  zu halten.

Von den 4 Söhnen  des Cyprian-Anton  Weis-

kopfkonntesich  keinerverheiraten,  wodurch

dasGeschlechtderl'lassereinerWeiskopfzum

ßrlöschen  kam.  Das Schicksal  der 4 Buben

war entsprechend  traurig.  Vom Ältesten

Josef-Alois  ist  uns nichts  bekannt.  Der zwei-

te, nanz  Xaver  Georg  blieb  ledig  und  betrieb

mit  2 Kühen  im Stall  den Rest  der  noch  vor-

handenen  Landwirtschaft.  Erstarb  als letzter

der  familie  im Alter  von 41 Jahren  im Herbst

1820.  Der in allen  Dingen  unbeholfene  Franz

XaverCieorgüberlebteseineMutterMriaAnna

Cilätzlin  nur  iim einige  Wochen.  Der dritte

Sohn,  Jakob  Anton  war  schon  mit  20  Jahren

an Auszehrung  gestorben  und der Jüngste,

Johann-Mathias,  wurde  nur  ein Jahr  alt.

Am  finanziellen  Niedergang  aes Gasthauses

mag  auch  der Umstand  mitgewirkt  haben,

daß um  jene  Zeit die Josefinische  Straße  im

Thlboden  -  durch  die Ouh] -  eröffnet  wume.

Damit  waren  alle  GasthäuserinSt.  Jakob  und

r'lasserein  von ihrer  wesentlichen  f,xistenz-

Grundlage,  dem  Durchzugsverkehr  über  den

Arlberg,  abgeschnitten.

Für die Ciasthäuser  in St. Anton  bedeutete

diesgleichzeitigeinAufblühen,  inderWueste

kamen  gleich  zwei neue Gasthäuser  hinzu.

Das sog. +iBierhausii,  es war  das um 1975  ab-

gebrochene  tIaus  des Murr  Rudolf  und  das

Gasthaus  +iOoldenes  Kreuzii.

Weiskopf  - rYebenlinien
Bevor  wir auf  die weiteren  Besitzer  und  Be-

wohner  des Wefskopfhofes  eingehen,  wollen

wirjene  2 Weiskopflinien  besprechen,  welche

in anderen  Häusern  unseres  Heimatortes  wei-

tergelebt  haben.

t'Iier  ist zunächst  der bereits  angesprochene

Martin  iiderPuggeliizu  erwähpen.  Erwarein

Sohn des t}ans  Weiskopf  in erster  t,he. Wir

- kennen  den Martin  bereits  als Vormund  der

Rosina,  erhatteihretIeiratmttdem  +igrausam

schönen  schwarzen  Abraham«  aus Pettneu

verhindert.  Martin  Weiskopf  hatte  in erster

' Ehe die Christine  Scherl  aus Cisör geheiratet

und war zu ihr  nach  Gsör gezogen.  Sie be-

wohnten das ei4zige  tlaus oberhalb der 8tra-
ße, es istdas heutige tlaus desJosefAlber  I!r.

30.

AlsChristineScherlumdasJahr  1590  kinder-

los gestorben  war, heiratete  Martin  noch  vor

1598  dieBarbaraSigelinvon  Ciand,  eineaIbch-

ter  des Dorfvogte:s  tiansSigeli,  dem  dasschö-

ne tfaiis  iiPleifers«  in Gand l'lr. 14  (zuletzt  A)-

bert  f'ili,  abgerissen  um 196'5)  gehörte.  FSar-

baraSige1in  gebar  dem  Martin  Weiskopf  die 2

Kinder  Christoph  und  Catharina,  über  ihren

Lebensweg  ist  uns  nichts  bekannt.

Wir kehren  zurück  zum  Weiskopfhaus  in Cisör

l'lr. 30 und  verfolgen  die hier  lebenden  Weis-

kopf.  Der Hof  war  nach  dem  Tode Martins  an

seinen  ßruder  Thomas  gefallen.

Johann,  einSohndesThomasWeiskopf,  hatte

um 1640  in St. Jakob  die Agatha  Cirassin  ge-

heiratet.  Der famt1ienname  Cirass ist  auf  Zu-

wandererausVorarlbergerWalsergebietenzu-

rückzuführen.  DerNameverändertesichhier

infolgetirolischenDialekteinflüssenzuCiross.

Das Ehepaar  tIans  Weiskopf  -  Agatha  Cirass

hattevon  1641  bis1666elfKinder,siehießen:

Michael,  Christine,  ßartholomäus,  Christian,

Christoph,  Martin,  Martin  2, Thomas,  Rosina,

Catharina  und  Agnes.

Der füteste,  Michael  geb. 1641,  ehelichte  um

1678  auswärts  eine  Christina.  Die Ehe blieb

kinderlos.  Michael  war Gastwirt  (hospes)  in

Cisör. Dies ist  ein tlinweis,  daß Alberlis  Haus

seinerzeit  auch ein Ciasthaus  war. Michael

Weiskopf  war  außerdem  Besitzer  eines  sechs-

ten  'Ibiles  des damals  noch  existierendenTtn-

gerthofes.

Da Michael  kinderlos  war, ging  das Haus  auf

den nächstjüngeren  Sohn Christian  über. Er

heiratete  im Winter  1688  die Margaritha  Par-

gärin,  eineTbchterdesJacob  Pargäraus  ßraz.

' Christian  Weiskopf  lebte  von 1647  bis 1692.

Seine  drei  Kinder  hießen  Susanna,  geb. 1688,
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Johann,  geb. 1690  und Maria Christinffi,  geb.
i691.

Eine Ehe ging  unseres Wissens nur die jüng-
ste, Mfflria Christina,  ein. 8ie ehelicht'e  arri'24.
Jänner  1712  den Martin  Fritz.  einen Urenkel
des uns bereits  bekannten  Conrad fritz  aus
Stuben.  Mit)%'tiaChristinaerloschderName

Weis8opf iffi Osör.
Die fritz  waren nur  2 Generationen  im tlaus,
dann KameÖ die Alber.  Josef  Alber  zählt  be-
reits zur sechsten  Cieneration  dieäes Namens
im alten tlaus  des »Alberliii  in Osör.
Wir haben  noch einen letzten  Zweiä der Weis-
kopfundzwariiamPeigii zuverfolgen. Esh4n-
deltsich  um Christian.  eineri  Sohn dasJacob
Weiskopf  und'Magdalena  Fertlin.
Christian  heiratete  am 1l.  August  1676  inder
Kirche  vonSt.  Christoph  diejunge  Witwe  Bar-
bara Schöchin.  8ie war eine Tochter des Jo-
hann  Schoch und der Barbara  Schulerin  von
Gand, Sie warin  erster  EhemitChristian  Was-
le verheiratet  gewesen. Christian  Weiskopf
lebtevon  1654bis1695,seineFrau  überlebte
ihn um 13  Jahre.
Die 9 Kinder  dteöer Ehe kamen  +iam Perg«
wir  wissen das Haus nicht  -  zurWelt.  sie hie-
ßen:  Johann-Guido,  Leopold,  Georg, Johann-
Marcus, Maria-Magdalena,  Thomas,  Magdale-
na und.die  Zwillinge  Adam und Eva. S
Der älteste,Johann-Ciuidogeb.  1676,  heirate-
te im Winter 1705  die Wtestner  Catharina,
eine  Tochter  des Rudolf  Wiestner  und der Lu-
cia 8eebergerin,  vom Oberdorf  (heute ffaus
Freihofer  Nr, 89)
johann-Guido  Weiskopf  kam tm selben Jahr
1705  in der Schweiz, wo er in Arbeit  stand,
urös )eben.  rfach der Tochter  Maria kam im
selbenJahrposthumnoch  dieTochterEvazur

Damit  war auch die Perger Linie  der Weiskopf
im Mannesstamm  er1oschen.

flBBiigB  lffih'grknp(4s«mgN«sn
Erstin  unseremJahrhundertsindwiedereini-
ge Weiskopf  in unseren Ort zurückgekehrt.
Als  Angestellte im Hotel Post haben die Brü-
der Josef  und Arnold  Weiskopf  aus Mals im
Vinschgau  hier  Arbeit  gefunden.  Ihre Ahnen
waren  von Grins nach Mals gekommen.
Josef  (Pepi) Weiskopf  hat sich hier mit  Elsa
'Mack verheiratet  und in Naäserein ein stattli-
ches Oästeh:aus mit Keg@lbahn aufgebaut;
Der Standort,  seines Anwesens  gehörje  vor
400  Jahren mit  Sicherheit  seinem vermutli-
chen  Ahnherrn  Georg Weiskopf.
Arnold  Weiskopf,  ein jüngÖrer  Bruder des
»Pepi«Weiskopf,  bewohntsein  ttaus  im ++föttii
es ist das umgebaute  fl-Werk des t'lote] PosF
am Weg' zum fött-Denkmal.
AuchDr,  ErichWeiskopfstammtdemVerneh-
men nach aus einer Cirinner Linie unserer
Weiskopf.  Auch 'sein tlaus  in'St.  Jakob  - Gsör
dürfte auf einem. @lten Weiskopf-Grund ste-
hen. Dr. Erich  Weiskopfist  im Jahre  1986  ver-

Seiteini9enJahrenigtbeimStraßenbauhof inSt. Christoph  Oebhard Weiskopf.beschäftigt.
Er entstammt  einer Fianner  Linie-der.  Weis-

kopf, deren Ahnherr  vermutlich  Georg, ein  letzten  Weiskop§ die Behand1ungs-  und Medi-Sohn des Thomas  Weiskopf  ist..Ein  So)in des kamentenkösten  noch  schuldtg  geblieben.  .CiebhardWeiskopfheißtwiede;J4rg.-
 -. ImJahr1834heiTatetederArzt,denmanhier

=EswäteeineIohnendeAufgabederört1ichen
 den+iPfiästerleriinannte,dieM.ariaAnna8piß,

Namensforscher,dieseZusammenhängeauf-
 eineTochterdesMathias8piß,dämGastwirt. zuNlären. ' , ' . ' . des Postgasthofes  (Heute t}otel  Alte  Post).hmHjeFfeifrr«m  Writ4(t,p(q(»,r-  DerEheentsprangeinSohnnamef'tsJohann,

ijy  ßd((;H  zlB)  %iqß0pi6j  zpy06  p(ld !VOI- er SOllte auf WunS(fl SeineS Vake'S GaSkWir[lendieweiterentSesitzeruridBewohnerbe-.
 werden,öarauswurdeabernichts.'   sprechen.  Um 1825  wurde  das alte Ciasthaffs  NaCtl dem 'R)d der erSfen C}at!tn Marta Annay0H Johann  Ffeifer  VOn Pfunds  übernommen.  Spiß heiratete'der i+Pflasterlerii eine 'föchterEr hatte  um 1810.  Mariffl Crescentia  Mathin,  deS TtSCblerS JOb= Franz Mai)lteS VOn Gand.eineTochterdes0ospizwirtesurrdSalzfaktors

 Nr- 7 MariaAnnaMathies.Mfchpel Möth, geheiratet.  Die ersten Jahre  'Der alte WeiSko6f-nof erhi,elt.um j900 auchy(Hy6yB(,01(; dB5 j13Bq(H ß1;3y %yl pjpHd5, WO di5  einen neuen BeSttZer, und ZWar in der PelSOnersten  drei Kinder  zur Welt kartien.  Dann ia-  deS r'laCb))arn AlOtS KÖble-yBH 5j(5 (HiH Jdy  1,3y)q HB  005piz,  p0yl dy4B  DieserwarimgegenuberliegendenaItenPost-
1816  bis 1824  hatte  die Familie  Ffeifer-Math  fiallS -  Eeuie HOiel fiasseretnerbof -  alSden Gasthof  bei der.Kirche  in St. Jakob inne'.'.  SO)ln deS LOrenz Köhle und der Franziska(Heute steht  dort  die Schule, welche nach  8feSS aufgewachsen.
dem ßrand von 1943 mit dem Ciasthof 0en Im Jahr 1934 erhielt der alte Weiskopfhof einStandort  tauschte).  Dann kamen ste nach  modernes  Ebenbild.  Der ,Amerikaner  Arturllasserein,  um den Weiskopföof  zu über- - Ramoslteßsichanderaltenföndstraßenach
nehmen.

 RafaIteinHausbauen,dasinCirundriß,Ciröße
Esscheint,daßJohannPfetferauchdieletzte

 und Bauart  weitgehend  seinem Vorbild  ent-Weiskopf-Ciründe,dienochzumtiausegehör-
 spricht.  Es ist das heutige  Haus Dr. Guido' ten, mitübernahm.  Zu diesen Ciründen  zähl-  Schmidt  (Nr. 188).  ' a 'ten: ein Acker  im Mitterfeld,  ein Mahd und  Alois Köhle, den rÖan jfüloch nur  als +iSiessiiAcker  am.Ktndlis-Feld  und ein Mahd tm altert  kannte,  lebte im Weiskopföof  bis zu setnem tlof.  . . "  Ridesjahr 1960.  Seine frau  Marianne  geb.Johann  Pfeifer hatte  mit setner Frau Mariffi Feuerstein  und sein ei,nziger Sohn Alfred  wa- .-Crescentia  Mathin  im Zeitraum  von 1811 bis ' renihmschonIängstimTodvorausgegangen.

1831  elf Kinder,  davon 7 Buben. Das Erbe  'Die Fam. Köh1e traf  das schwere Schicksal,'üherr)ahmderSohnJakobPfeifer,geb.1823.
 daßthreSöhneimerstenWeltkriegfürden

DieserheirateteimtIerbstl859dteKreszenz
 KaiserundimzweitefifüruenFü)irergefallen

 'Guem, welche tn der Starla aufgewachsen  sind. Daher gab es einen neuerlichen  ßestt-war. 8ie war eine Tochter des Josef  Gallus  zerwech!sel. Vor 1960  hatte  für einige JahreGuem von Flirsqh, und der Theresia  Stange-  die f'amilie  tlackl  das tIaus  im Besitz.ringvonCiiggl,ihnengehörtedama1sdergan-
 "  lm Jahre 1961 wurde das ehrwürdige  alte,ze Stadlen-tIof.  Von 1860  bis 18,1  brachte  tlaus  von Rosa Schirmer  aus mnsbruck  ge-KreszenzPfeffer-Ciuem5KinderzurWeIt.Sie
 kauft.'ßalddaräuferfuhrdastIauseinegelun-

hießen: Regina geb. 1860,-Maria  geb, 1862,  gene Renovierung  und wurdezu  einer  Freyn-einAnonymus(einnamenloserTotgeborener)
 denpension  ausgebaut.  'geb. 1864,  Anton geb. 1867  und Franz geb.-. 8päter  wurde  auch das Erdgeschoß  des Nord-1871.  '-

 traktes  dazugekauft,  renoviert  und in denDie Mutter  Kreszenz.Pfetfer-Guem  und ihre  Pensionsbetrieb  einbezogen.  - .Ktnder hatten  zeitlebens  ein derart  großes  Seit 1980  wird das tlaus. von der Familie DiHeimweh  nach dem Stadlenhof,  daß sie im-,  BernardogeführtundbietetfütCiästeunfü5e-
mer  wieder  von Nasserein in die iiStarla«.hin-,  sucher eine gepflegte  Tiroler  Atmosphäre.eingingen.

 ' UnsereßeschreibungdesWeiskopfhofesund
Um 1890  war die älteste  Tochter  Regina wie-  deren' Bewohner  ist sicher  ntcht  vollständig,derindieEitarlage5zogen.r'iachlangemZure-

 vermutlichsindaucheinigeFehlerenthalten.
den.be3chloßauchderJüngsfe,franzPfeifer,.

 KünftigenElternvon['Iasserein,jadesganzen
indie8tarlazuziehen.Er5eiräteteimJahr'o

 Dorfes,würdeichgÖrneempfehlen,wiederzu
1900AgnesKöhlevontiochgalImiggund.sie.

 denschönen,bodenständigenVornamender
be(gannen ihren  ßhestand  in der t+8tar1aii. Die  Vergangenheit  zurückzukehren,  wie sie inf,he war. t+ekanntlich  mit lO Kindein  ge- dies:em Aufsatz  in großer  Zahl erwähnt  Isind.se6net, ' MögedastIaus,das.nunschonübereinhalbesWährend die Familie Pfeifer den materiellen  'Jahrtausend  lang steht,  noch lange, langeTeil des Weiskopfhauses  besaß, hatte  sich der ' weiterbestehgn.
Wundarzt  Johann tIuter aus Fettneu die ' Die ßewohnet  und Bdsucher  des Weiskopf- sWirtsgerechtsa,meii  des Weiskopfhauses  ge- ' Reselehofe,Ömögensichgelegentlich-inbe-
sichert,eswardiesdieWirtskonzesÖion,'ver-

 . sinnliehen  Stunden-.ihrer  Vorgärige:r intiunden  mit  der Maria-Theresianischen  tlan-  diesem tIaus erinnern.  delskonzission.Überdies'hattederWundarzt
 Literaturangaben:  noch-5GrundstückedesWeiskopfbesitzesan
 1427  Unte;tangnverzeichnis  iiStanczertaliisichgebrac§t,möglicherwe,isewarenihmdie
 Schlernschri44'8.176"



um 1430  Stamser  Urbar  (Unter  dem Dach)

P X11/6-62  Seite  32

1482  Ältestes  Rechnungsbüchlein  (1. aibil)

1490StamserUrbar(ChristianTänzl)FXXn
 l

um  1550  Ältestes  Rechnungsbüchlein

(2.1bi1)

1550  Landecker  Urbar  (zuvor:  Schrofenstei-

ner  Urbar?)

ca. 1560-1620VerfachbücherdesGerichtes

föndeck;  Auszüge,  erhalten  von Dr. tlarald

von Frizberg

1570-1610  Kirchenraittungen

1541,  1592  und 1627  Wolkensteiner  Urbare

Stams  P XX n 2, 2 '/2 u. 3

um 1580  Dorfordnung  St. Jakob,  Gemeinde-

archiv  St. Anton

,1656 Dorfordnung  l'lasserein  ITir.  Weistümer

S. 248  ff.

1802'Dorfordnungl'lassereinlITir.
 Weistümer

S 272 ff.

1628-1880  Matriken St. Jakob: Thufbücher,

f,hebücher, Sterbebücher, Firmungslisten

ca. 1768-1801  tlausbuch desWilhelm  Wasle

ca. 1840-1915  Armenfond-Buch

Archtv des Verfassers: Briefe, Verträge, Ibsta-

mente, familienblätter, tIausblätter, rlurna-

mensammlung.

Anschrift des Verfassers: Ing. tlans Thöni,

ßaumeister, Privat: 6713 füdesch, Unterfeld

270,1b1. 05550/2339  a

In den  nächsten  Wochen  wird  von  den Verei-

nen wieder  der alljährliche  Frühjahtsputz  in

Landeck  durchgeführt.  Der genaue  1brmin

hiefür  wird-von  den  Vereinenselbst  bestimmt

und  den Mitgliedern  bekanntgegeben.

Reviereinteilung:

a) Innufer  rechtsseittg  von der  Thialbachein-

mündung  bis zur  Gqrberbrücke:  Feuerwehr

b) Innufer  rechtsseitig  von  der  Gerberbrücke

bis  zum  Contisteig:  Naturfreunde

c) {nnufer  linksseitig  von det  Cierberbrücke

bis zur Andreas-Hofer-Brücke:  Tischtennis-

club  Landeck

d) Innufer  linksseitig  von der  Andreas-Hofer-

Brücke  bis-,gr  Sannaeinmündung:  SV-

Landeck  (Böschung  Bundesstraße bei der

neuen  Brücke)

Revier  t!lr. 2

a)mnuferrechtsseitigvomContisteigbiszum
 -

Wächterhaus:  Donau  Chemie

b) Innufer  rechtsseitig'  vom  Wächterhaus  bis

in die Kaifenau:  Alpenverein  und  Bergrettung

c) Innufer  linkssettig  von Sannaeinmündung

bis zur  Ferjener  mnsbrücke:  TWV

d) Innufer  linksseitig  von der Perjener  !nn  -

brücke  bis in die Kaifenau:  Wasserwacht

e) Innufer  linksseitig  von der  Kaifenau  bis  zur

Stahl-A)u-Bau  Gesmbtl.:  KJ-Landeck.

Revier  Nr. 3

a)Sannauferbetdseitigvom  Köterbachbiszur

tiuber-Brücke:  Wasserwacht

b) Sannaufer  rechtssettig  von der Huber-

ßrücke  bis zur  Burschlbrücke:  'Ibxtil  AO

c) 8annaufer  linksseitig  von der  tIuber-

Brücke  bis zur Burschlbrücke:  Lokomotive

ßruggen.

Revier  Nr. 4

a) Großgebtet  hinter  der Kaserne,  von der'

Evange)ischen  Kirche  bis zum städtischen

ßauhof,  etnschließlich  Trams: Bundesheer

und  Verschönerungsverein.

b)Schloßwald  unterhalbdesItichlwegesvom

Schloß  bts zum  Kreuz:  Volkstumsgruppe

c)Schloßwald,  im  Bereich  desSchießstandes:

8chützengi1de.

Revier  Nr. 5

Ciebiet  zwischen  dem  Katlaun-  und  tIasliweg:

Sängerbund

Revier  Nr. 6

Katzensteig von  Gandler  überdas  Altersheim

bis zum Schloß  föndeck:  Ministranten

föndeck.

Revier  Nr. 7

Urtl  und  Umgebung,  im  Bereich  zwischen

der Evangelischen  und  der  Katholischen

Kirche,  unterhalb  des  Tramserweges:

Schützenkompanie.

Revier  Nr. 8

Gebiet um den 'itnnisplatz, einschließlich

dem  Donauparcour:  Tbnnisclub  föndeck

Revier  Nr. 9

a)Bahndamm  amWächterhaus(AuffahrtFer-

fuchsberg)  bis zur  Bahnübersetzung  bei der

städt. Waage: Verband  der ÖBB-föndwirt-

schaft.

b) ßöschung vom rieuen Straß) bis  zur  Arche

Noah:  Verschönerungsverein.

c) ßöschung  von der Arche  rfoah  bis zum

städt.  Bauhof:  ESV-föndeck  und  FC-1180.

Revier  fir.  IO

a) Gebiet von der  Cierberbrücke  bis  zur  Thial-

brücke  einschließlich  der Thialmühle:  Bun-

desheer  und  Verschönerungsverein

b) Ciramlach  von der Thialbrücke  bis zum

Oramlachhaus:  Ihekwondoverein.

Revier  Nr. Il

Thialweg(alterRodelweg)vonderfSergstation

bis zur Kristille:  Ski-Club

Revier  Nr. 12

a) ßurschlktrche  und Umgebung,  Perfuchs

einschließlich  der  Kreuzgasse  und  Böschung

unterhalp des Perjenerweges:  Pfadftnder

b) BundesstraJ3enböschung bei der neuen

[nnbrücke  und  die  Randbereiche  der  Innstra-

ßebiszum  CiasthofEterkeller:  Wandergruppe

Landeck.

Revier  Nr. 13

a) Perfuchsberg  -  tjtmmelreich,  im Bereich

zwtschen  dem  Perfuchsbergerweg  und dem

Weg zu  den  Unterhöfen:  Turnerschaft

föndeck

b) PerfuchsbergvonderSchönenAussichtbis

zum  Zappenhof:  Turnveretn  Jahn.

Revier  Nr. 14

a)Stanzerleiten,  vonderVolksschuIefSruggen

(ehem.  Schülerheim)  bts westlich  vom r'lissl-

park:  Bergwacht

b)Stanzer)eiten,  westlichvonderVolksschule

,l ßruggen  bis zum Gasthof  Morandell:  Voll-

dampf  Perfuchs.

c) Stanzerleiten,  östltch  des Nisslparkes,  ein-

schließlich  Sonnenweg,  Mütterweg  und

Pirchanger: Bun4esheer und Verschöne-
rungsverein.

d) Oebiet Prandtauersiedlung, oberhalb  der

neuen föndesstraße nach Stanz:  Musikkapel-

le föndeck.

Revier  !!r.  15

Lötzwe'g-bis Portal Perjentunnel:  Musikkapel-

le Perjen.

Der Obmann de.s Planungsausschusses:

5tR. Reinhold  Oreuter  e.h.

OECzEfiWAETSLITERATUR

i'Ihendl;Ll»t

Immer  wieder  wird  das Leben  mitdem  Ablauf'

eines Tages verglichen,  das Abendlicht  ist

demnach dieZeit, wojemand  nach  derArbeit

in guter Stimmung  auf das teben  zurück

schaut.

Stephan tlermlin  läßt  in vielen  kleinen  Er)eb-

nissen sein leben  vorüber  ziehen,  vieles  ist

bereits so fem,  daß man  es kaum  noch  als Le-

bensondern  alsreineLiteraturempfindet.  An

der Oberfiäche  sind  die 'Itxte  schön,  voll  von

Kultur  und tIarmonie,  wenn man aber  zwi-

schen  die Ritzen  der Bilder  eindrtngt,  merkt

man die Störungeti.  Gerade  weil  das Schöne

erzählt werden  soll,  kommen  die Unebenhei-

ten erst  richtig  zum  Vorschein.

Es beginnt mit einem  schönen  Musikstück

dasindenBergen  imAbend1ichtgespteltwirc

und endet wieder  in den Bergen,  mitten  im

blauen Licht der Erinnerung.  Daz*ischen

liegt die Zeitgeschichte.  )mmer  wieder  ist  ein

eben nochguterFreundzur8A  gegangen,  ein

andererF'reund  versprichtsich  vom  )!ational-

sozialismus das wahre  Leben, während  an-

dere schon emigrieren  müssen.  Von den

schrecklichen  Breignissen  wird  mit  einer  be-

sonnenen  Wehmut  erzählt,  das ist  das Eigen-

artige  an diesen  Texten.

Obwohl  hier  manchmal  die Zeitgeschichte

mit Silberbesteck  und Stoffserviette  geges-

sen wird,  liegen  doch, unverdau!iche  Brocken

auf  dem  Porzellanteller  herum.

Dteser Widerspruch  ist schön  und anstren-

gend,  darin  gleicht  er dem  Abendlichi.

Stephan  ffermlin:  Abendlicht.

Berlin:  Wagenbach  1987.  92  Seiten.

öS 154,40  (+S-LTO  2)

Stephan tIermlin, geb. 1915  in Chemnitz

(heute Karl-Marx-Stadt)  )ebt in Ostberltn.

tIelmuth  Schöriauer

fiemeindeb]att  22.4.88
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»»NarhdrnkpauSe««  ÜbeT  SOnderS €hul"Weubau

ZweiExpertenhatterlationalratMag.  Oug-

genbergerletztenFreitagriachLindeckzu

einem  Fressegespräch  geladen:  Dr. Neinz

Zangerl  (der den  Oemeindeblattlesern

nicht mehr vorgestellt werden  muß),  und

Universitätsdozent  Dr. Volher  Schönwiese

vom  pädagogischen  Institut  der  Unjversi-

tät  Innsbruck.

MitrIachdruckplädiertertR  üuggenberger

für  ejne  irrlachdenkpausi«  über  Sinn  und  

rlotwendigkeit  einer  neuen  Sonderschule

in l»ndeck  angesichts  einer  nun  auch  in

0sterreich  kräftig  sich  mejdendqn  Bewe-,

gung  für eine »Schulea ohne Ausson-

derun5p.
r'iiemand  redete  hier  von der  Aufiösung

einer  Institution,  die der Ciesellschaft

wichtige Dienste  geleistet  hat.  Man  müßte

jedoch  fragen  undnachdenken  dürfen,  ob

angesichts  einer  weltweitin  Oang  gekom-

menen  Entwicklung  dje rortschreibung

dieser  Institution  für  Jahrzehnte:  durch

den  Neubau  eines  t[auses  für  sie »passie-

ren« darf  Schon  1901  (I) äußerie  ejn kriti-
scherSchulreformer,Jff.  Witte,ernsthafte,

Bedenken  gegen  die »Einrichtung  von

tIilfsschulen«,  u.a, »daß der  durch  sie ge-

nährte  Cjlaube,  »Schwäche«  könne  nur  in

besonderen  Schulen  fortkommen,  dazu

führen  muß,  daß die VolksschuHehrer  in

dem  Eifer, die  Schwachen  zu fördern,  er-

lahmen  und  das (Jeschjck,  sje  zu fördern,

verlieren  werden.  »Warum versucht  man

nicht,  statt  eines  25  Mill.  teuren  rieubaus,

die Sonderschulsprengel  zu verkleinern

und sie etwa den vorhandenen  tlaupt-

schulsprengeln  anzupassen?  Warum las-

sen  sich  untergarkeinen  Umständen,  um

einer  momentanen  Schu1raumnot  auszu-

weichen,  z.B. dje5.  und  6. KlassederSon-

derschulein  (eerstehende,  schöneRäume

an der  VS-Angedajr  unterbringen,  wohin

die Landecker  Kinder  zumindest  densel-

benSchulweghatten'wieihreAlter>genos-

sen in der  tlauptschule,  und  deren  wun-

derbaren  Turnsaalnoch  dazu?(lm  übrigen'

bin ich dafür,  wenn  arlot an Schukaum

herrscht,  daß ersteinmaldieinSchulhäu-

sereinquar(ierten  Freizeit-Verejne  von Er-

wachsenen  wiederausziehen,  bevorte'ure

rleubauten  geplant  werden.)  Vje»eicht

sollte  man wirklich  noch  ein wenig  zu-

wartenl
7:R.



Schule  ohne  Aussondenung
müßten  unsere  Kinder  wieder  dahin  zurück,
wo sie hergekommen  sind.  Glauben  Sie wirk-
lich,  daJ3 es ihnen  da besser  geht?  Ist in
Volksschul-  und  f'lauptschulklassen  das bes-
sere Klima  für  schwache  Kinder?  Mehr  Son-
nenschein  für  Hilfsbedürftige?  Weniger
Schatten? Und besser gehen  müßte es ihnen
auf  jeden  rall,  wenn  man  sich  zu einem  sol-
chen  Schritt  entscheidet!  An dieser  Stelle
würde  ich  ffir  eine  Denkpause  plädiereni
In meiner.langjährigen  Tätigkeit  als Lehrer
wurde mir  bewußt  -  und  das kann  mir  nie-
'mandwiderlegen-daßdieWürdedesschwa-

chen  und  hilfsbedürftigen  Kindes  in derSon-
derschule  am ehesten  gewahrt  ist. lch spre-
che  hier  ausschließlich  von  der  Allgemeinen
Sonderschule.  Am  ehesten  gewahrt  desha)b,
weildem  Kindntchtdauerndbewußtwird,  wo
setne8chwächen  liegen.  Wie wohl  würde  sich
etwa  ein Schüler  der 3. Leistungsgruppe'  im
Gymnasium  fühlen?  Wie gern  geht  jemand
zur Arbeit, wenn er täglich merkt, daß er das
Geforderte  nicht  schaffen  kann?
DieseBehauptungkannmirdeshalbniemand

widerlegen,  weil  tch bet vielen  Kindern  miter-
leben  durfte,  wie  sie in derSonderschule  auf-
blühten,  fflensch  wurden.  8ie fühlten  sich
geborgen  und wurden  dadurch  zu ungeahn-
ten Leistungen  fähig.  Sie waren  auf  einmal
nichtmehrabgesondertl  Unddasmerkten
sie!

Es gibt  einige  Lehrer,  die es gut  verstehen,
schwache,  intelligente,  langsame  und  unru-
hige  Kindermiteinanderzu  unterrichten.  Von
denensollten  wirlernen  undsietn  ihremftan-
deln unterstützen und ermutigen.  Aber  ich
Würde  mich  im Interesse  der  schWachen  Kin-
der weigern,  allen  Lehrern  zu verordnen,  ab
sofort  in integrativen  Klassen  zu unterrich-
ten.  (WieeseinesderneuenModellevorsieht).

Und zwar  so zu unterrichten,  daß kein  Kind
-sowohl  dasintelligentealsauch  dasschwa-
che  und  hilfsbedürftige  -  einen  Schaden  er-
leidet.

Wir dürfen  nicht  irrlmer  nur nach neuen
8chu1typen  und  -formen  suchen,  sondern  wir
müssen  auch  eine  Heue Beziehung  aufbauen
zwischen  Lehrern,  Kindern  und Eltern.  Ich
kann einfach nicht glauben, daß mit einer
neuen  Schulform  auch  mehr  Menschlichkeit
in den Schulalltag  einzieht.  Das wäre. zu
einfach!

Aussonderung,  Absonderung.  Die Sonder-
schfüe  wurde  in letzter  Zeit als Aussonde-
rungszentrpm  betitelt.

{st  es etwa  keine  Aussonderung  und  Abson-
derung,  wenn  ünach  neuesten  Forderungen
-  zwei Lehrer  in einer  Klasse  unterrichten
sollten?  Der  eine  für  die iiGutenii  und  der an-
dere für  dte »SChlechten«?  Die Guten  bleiben
in der Klasse  und die Schlechten  gehen  in
einen  Nebenraum?  Oder bleiben  alle in der
Klasse  und  die Schlechten  müssen  sich  aber
in eine Ecke  zurückziehen?

Dem Kind  wird dann  täglich  mehrmals  be-

wußtgemacht,  daßesinbesttmmtenfächern
nicht mithalten kann.  Was soll  daran  besser
sein? IstdieseArtSchule  für  das Kind  würde-
voller?

Man hört  auch  immer,  daß Kinder  in ihrem
f'IeimatortdieSchule  besuchen  und  mit  ihren
Kameraden  aufwachsen  sollten.  Das wäre
wirk1ich  wunderbarl  Können  sich  aber  Klas-
senfreundschaftenbilden,  wennein  Kindjede
Klasse  wiederholen  muß?  Freilich  werden  Sie
sofort  zurückschießen,  daß auch  das Sitzen-
bleiben  abgeschafft  werden  muß  und auch
dienoten.  CilaubenSie,  daßwirdanndieheile
Schulwelt  hätten?

Es wäre  sehr  wünschenswert,  würden  unzu-
friedene  Lehrer  im kleinen  Rahmen  mit  ihrer
neuen Schule beginnen. Alle  großen  Dinge
wurden  kletn  begonnen.  Solche  weitreichen-
de Veränderqngen  müssen  von ganz  unten
ohne großen  Krach  und Krawall  wachsen.
Durch  Artikelserien,  und seien  sie noch  so

gescheit, kann'niemat3d überzeugt werden,
höchstens  verunsichert.  Überzeugt  kann  nur
durch  Thten werden.

, Wenn wirklich  gewährleistet ist,  daß es den
Kindern  nach  A5schaffung  der  Sonderschu-
len in allen  Klassen,  nicht  nui  bei einigen
Lehrern,  besser  -  oder  zumindestgleich  gut
-  geht,  wenn  derLebensabend  für  ßehinder-
teund  Alte  auch  ohne  Lebenshilfe  und  Alters-
heim  erträglich  wird,  dann  bin  ich  mit  frohem
i'lerzen  und voller  Tatkraft  dabei,  Altershei-
me,  8onderschu1en  und Lebenshilfen  nieder-
zureißen  oder deren Räumlichkeiten  ande-
ren, iibesseren«  Zwecken  zuzuführen.  Aber
wirklich  erst  dann!

Seifert  tlans
(Sonderschule  F-ied)

Die  Scbwere  dex  Lbiblidigh,;l

So lautet  der  Titel  der Ausstellung,  die Mag.
Fahrner  Ciünther  am freitag,  22.4.  im DAM
(lmst) eröffnen  wird.  An1äJ31ich seiner  Vernis-
sage  wird  er um 20 Uhr  eine  Diaserie  vorstel-
len, die ebenso  den Titel »Die  Schwere  der
Leichtigkeitii  trägt.

Wenn man  Grundzüge  derArbeiten  von Fahr-
ner  umreißen  möchte,  so fäl)t  es schwer,  weil '
der  Künstler  nichtso  sehrseine  Bilder  als das
Entscheidende  an seiner  Arbeit  sieht,  son-
dern vielmehr den schöpferischen  Prozeß als
solchen.  FürihnistKunstprimäreineLebens-

haltung.  Bilder  sind  dabei  nur  eine Rander-
scheinung.

Fahrners  Bilder  sind  plakativ,  expressiv,  teil-
weise sehr abst'rakt  und vor allem leiden-
schaftlich.

Alle  Interessenten  sind  herz1ich  zur  Vernissa-
ge eingeladen.  Die Bilder  sind an den Öff-
nungszeitendesJugendzentrumsDAMzube-

sichttgen.

Öffnungszeiten:  Mo-h  11.30-14.30  Uhr,
Di-Fr  18.00-22.00  Uhr.

Gemeindeblatt  22.4.88



Die  Musik  als  PiuLt;bl  iin  Jahre  68
Von  nelmut  Wenzel

Vor  20  Jahren  war  die heile  Welt  nicht  mehr

heil. 1968  überstürzte  ein Ereignis  das an-

dere.  Am  28.  März  stirbt  US-Präsident  Eisen-

hower.  Am4.  Aprilwird  Martinfüther  Kinger-

mordet.  Am 12.  Mai erreicht  der Protest  der

Arbeiter  und  Studenten  in Paris einen  tIöhe-

punkt.  Am  5.Juni  wird  RobertKennedy  inLos

Ahgeles  ermordet.  Am  20. August  endet  der

Prager  Frühling  mit  dem  Einmarsch  der  War-

schauer  Pakt-Truppen.  Am  8. Oktober  stirbt

Che Guevara  in ßolfüien.  Außerdem  bemer-

kenswert war, daß  jede  Menge  Kalk  aus den

[gen  eines überkommenden  MoralgeMu-

desplötzlichzurieselnbegann.  Unzwetfelhaft

hat  die  damalige  Rock-  und  Popmusik  die Be-

seitigung  von autoritärem  Mief  an Schulen,

Universitäten  und  in den  Betrieben  beschleu-

nigt.  Verstetnerte  ['amtlien-  und ;Gesell-

schaftsstrukturen  wurden  aufgebrochen,  zu-

mjndest  in Frage  gestellt,  Sexualtabus  fielen.

tIänderingend mußte die Kirche  hinnehmen,

daß 15jährige  Mädchen  die Pille schluckten

und  sich mit  dem Freund  verabredeten,  an-

statt  sich dem sonntäglic.hen  familienspa-

ziergang  anzuschließen.

Die  Eeatles  und  dje  Eo]»ngSknes

DiebeidenStargruppen  prägtendie60erJah-

renachhalttg.  Dief!eatleshabeichzumersten

Mal 1965  gehört,  a)s kleiner  Schulbub.  Da-

mals  lief  die tIitparade  noch  auf  Ö-Regiona),

Samstag  um  20 Uhr,  Ö 3 war  in Landeck  erst

ab Somrfür  68 zu empfangen.

tIaben  Beatles  und Stones  neben anderen

wichtigenInterpretenim  Protestjahr1968die

Politik  beeinflussen  können?  Oder sind sie

nur  geschickt  auf  der Protestwelie  mitgerit-

ten,  indemsieRevolteinschickenStilVerwan-

delt  haben?

Gestandene  Politiker  etablierter  gesellschaft-

licher  Systeme  neigen  dazu, der Pop- und

Rockmusikdas  PrädikatdesPolitischenabzu-

sprechen.  lhrer  Auffassung  nach wäre die

Röckmusik  damals  geeignet  gewesen,  ihre

gesellschaftlichen  Systeme  abzuschaffen

und  die Revolution  in Gang  zu setzen.

Meiner  Auffassung  nach sollte  der gesell-

schaftliehe  t!,influß  der )5eat1es, Stones  «  Co

sicher  ntcht  überbewertet  werden.  Sie sind  in

den 60er  Jahren  ein führendes  kulturelles

Überbauphänomen.  Als solches  aber  sicher

nicht  imstande,  unmittelbar  Veränderungen

von der Basis herbeizuführen.

Den Produzenten  des Überbauphänomens

Rockmustk kann  allerdingsein  maßgeblicher

Einfluß  mittels ihrer  Ware im Bereich  politi-

scher  und  gesellschaftlicher  Ku)tur  nicht  ab-

gesprochenwerden.  Cianzbesondersnichtim

Jahr  1968.

Umstritten  bleibt  sicher  dasAusmaß  derVer-

änderup  gen im Eewußtsein bestimmter ge-

sel)schaftlicher  Gruppen.  Wenn  man  sich  Lie-

der anhört  wie e:twa i+Street Fighting  Manii,

»Gimmie  Shelterii  von den Stones  oder  +iRevo-

lutionii  von den Beatles,  so spürt  man  ganz

einfach  einen  Aufschrei  nach  Veränderung,

nach  Protest,  nach  Zerstörungvon  Autorität.

DieAntwort  auf  die F'rage nach  der  Intensität

von alledem,glaubeich,gtbtletztendlich  der-

jenige,  der die führende  Rolle  der  jeweiligen

politischen  Ideologte  einnimmt.

Auf  einen  Widerspruch  möchte  ich auch  als

Mick  Jagger  8e Keith  Richard,  das  Auto-

renduo  der  Rolling  Stones  1968.  Was

mußte  da  der  alte  Mann  mit  dem  T-Shirt

wohl  befürchten?  '

Jimi  ffendö:  der  Superstar  z  Ende  der

60er  Jahre.  Starb  am 18,  September

1970aneinerÜbemosisSch]aftabletten.

großer  Fan der  60er  Musik  hinweisen.  in  sehr

vielenLtedernwirdnachdrückltcheineVerän-

derungvongesellschaftlichen  Zuständen  ge-

fordert.  Auf  der anderen  Seite konnten  die

ßeatles  &Stones  aber  nur  aufdem  Boden  der

bestehenden  Produktions-  und Marktbedin-

gungen  großwerden.  Also  auf  demselben  Bo-

den,densieständigangegriffen  und  kritisiert

haben.

Woer  dfe  Eöckstam  1968

singen

Das Desaster  des Vietnamkrieges  findet  Nie-

derschlag  bei sehr  vielen  engagierten  Musi-

kern. Ledigltch  ßrian  f,pstein,  der Beatles-

Manager,  verbot  den vier  Pilzköpfen,  sich zu

Vtetnam zu äußern. ['lach 8psteins Tod gat5

John  Lennon  einesehrkritischeStellungnah-

me ab, auch  die übrigen  Beatles  waren  Ep-

stein  noch  lange  Zeit  böse.

Als Ziehväter  der 68er  Cieneration  dürften

wohl  die beiden  amerikanischen  Folk- und

Pmtestsongschreiber  Woody Ciuthrie  und

Pete Seeger  gelten.  Sie schrieben  u.a. iiWhere

t[aVe A)I The  flOWeß  CiOnell, »)fl  Had A Ham-

merii,  i+Deporteeii  und  +iPastures Of  Plenty«.  In

der McCarthy  Zeit wurden  sie allesamt.von

den US-Radiostationen  boykottiert,  Pete See-

gera)spolitisch  links-orientierterAutorsogar

verfolgt.

Bin apokalyptisches  und heute  noch  klassi-

ches  Protestlied  schrieb-1965  Barry  McGuire

mit  dem  Titel  »The Eve Of Destruction«.  Trotz

Bannfluch  der meisten  Radiostationen  ver-

kaufte  er es mehr  als fünfmillionenmaf.

Jefferson  Airplane  singen  1968  für  freie  Lie-

be, huldigen  Rauschgift  und Anarchie.  In

ihremLied  i+WeCanßeTogetherii  heißtes: »Wir

sind  Außenseiter in den  Augen  Amerikas.  Wir

stehlen,  betrügen,  lügen,  fälschen,  ver-

stecken  und  handeln  mit  Rauschgift,  um zu

überleben.  Wir  sind  obszön,  ungerecht,

scheußlich,  gefährlich,  dreckig,  gewalttätig

und  jung.  Wir  sind  die Vollstrecker  von Anar-

chie.  Alles,  was man  über  uns sagt,  sind  wir
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WirkliCh.ii  Ciratefu1 Dead unterstützen  die re-

volutiionären  Studenten  der Universität  iü

Berkley.

'Die 5ma11 Faces kamen  mit  einer  Konzept-LP

heraus,  +iOgdens r'lut  Gone  flakeii.  Sie enthält

das Rock-Märchen  von tIappiness-Stan,  der

auf  der  Suche  nach  der  verlorenen  tIälfte  des

Mondes  die Traumstadt  tIappydaystoytown
entdeckt.

Bob Dylan,  schlechthin  der Rock-Solointer-

pretder60erJahre,  schrieb  fürseineGenera-

tion archetypische  Lieder  wie +iThe Times

They Are A-Changin,  B1owing  In The Wind,

Chimes  Of needom«  und andere  mÖhr.

Dononn:  The  Warj)rags  On

Ich möchte  die Geschichteeines  Soldaten  er-

zäh1en, er hieß  Dan. Er ging  hin,  um in Süd-

Vietnam bei dem  guten  Kriegmitzukämpfen.

Ging hin,  um für  Frieden,  Freiheit  und  all das

zu kämpfen. Ging  hin,  um für  Gleichheit  zu

kämpfen, Hoffnung laß uns  siegen.  Und der
Krieg  geht  weiter.

Er fand sich wieder  in einem  Meer von Blut

-uHd Knochen.

Millionen  ohne Gesichter,  ohne fioffnung,
ohng  tleim.

Und die Kanonen  werden  immer  lauter,  wäh-

rend  sie die Knochen  zu Staub  zerblasen.

Die gerade  so wie die Mens(:hen  ihre  Häuser

ihr eleisch verloren.

Und der Krieg  geht  weiter.

Sie sind bloß deswegen  da, um  zu versuchen,

die Menschen  zu befreien.  Aber  die Art,  wie

sie das machen,  sieht  für  mich  nicht  so aus,

als dtente  ste diesem  Zweck.

Sie erzeugt bloß mehr  Blutvergießen,  mehr
Elend  und  Tränen.

Und das kennt  dies  arme  Land  schon  seit  den

letzten  zwanzig  Jahren.

Und der Krieg  geht  weiter.

Indervergangenen  NachthattederarmeDan

anscheinend  einen  Alptraum.

Eins  kam  immer  und  immer  wieder  in seinen

Träumen  vor.

Städte  voll brennender,  kreischender,  laut

schreiender  Menschen.

Und über ihren Köpfen  einegroße  Orange,  ein
Atompi1z.

Und es gibt  keinen  Krieg  mehr.

Weil es keine,  keine  We!t mehr  gibt.

Und die Tränen  fließen  herab.
Ja, ich liege  weinend  am Eloden.

Brief  an den  fl[ATCßUB  im

AHD  1968

Sehr geehrter  Hr. Salzinger  (Moderator  der

Sendung  -  Anm.  des Verf.)

DieSendung  habe  ich mit  angesehen,  und  da

Sie als Journalist  Zwischengespräche  abge-

geben  haben,  möchte  ich 1hnen meine  Mei-

nung  über  die tIippies  sagen,  wenn.Sie  erlau'

ben. Sie können  die 5ache  noch  so sehr  dre-

hen und wenden  wollen,  es kommt  dabei

nichtsheraus.  Dieftippiessind  nichtsanderes

als  besessene,  arbeitsscheue  1ndividiien.

Die  britische  Rockgnippe  The  Who.

Schrieben  1965  iiMyGenerationii,  ein  mei-

lenstein  in der Pnp5prirhichte,

Alles  Banalität,  wasSie  übersieerzählten.  Sie

sind  geistlose  Wesen, die für  ihr  Leben keine

Verantwortung  übernehmen  wo11en. Sie mei-

nen,  dieGesellschaftändern  zu wollen,-wenn

sie etwas  zu reden  hätten,  Gott  sei Dank  ha-

ben sie nichts  zu reden.  Ein Mensch,  der  sich

im Dreck mohlfühlt,  kann nur ein Dreck-

mensch  setn,  der  keine  Ideale  hat,  denn  dazu

gehörtReinlichkeitundgute,  auföauendeGe-

danken,  doch  die tlippies  verbreiten  Ciestank

und  Lärm,  alles  negative  Erscheinungen.  Es

ist  nach  kosmischen  Gesetzen  so festge1egt,

daß schmutzige  Menschen,  die Lärm  und  Ge:

stank  hinterlassen,  nur  negativ  zu beurteilen

sind.

t,ine  Zuschauerin  aus Österreich.

1wqn'rg3 J;ilub  Janaib
Als ich kürzlich  nach  langer  Zeit  wieder  ein-

mal  ein paar  P1atten anhörte,  die im Jahr  68

gepreßt wurden,  mußte ich mir  eingestehen,
daß ich  dasnichtohnesentimentalzu  werden

getan  habe.  Mechanismen  in der Produktion

und im Marketing  mögen  damals  kaum  bes-

ser gewesen sein als heüte, doch g14ube ich,
daß' in den Liedern  von 68 viel mehr  Aus-

druck,  vie) mehr  Ehrlichkeit  und viel mehr

Engagement  steckt.

iiWenn ich  spiele,  Mensch,  dannsteigeich  hin-

auf  in einem  Weltraumschiff.  Ich weiß nicht,

wohin  ich gehe,  aber  ihr  könnt  alle mit  mir

kommen.  Jeder  von euch.  Begleitet  mich  in

meinem  Schiff.«

Jimi  i'Iendrix.

ninweis:  Der  Politstammtisch  iöt  heute

demThema++68iigewidmet.  Imßierkeller,

I,andeck,  22.4.88  um  20  Uhr.  Daran  an-

schließend  wird  es mir  ein Yergnügen

sein,  etwa  20 meiner  Liehlingsplatten

' aus  dem  jahr  1968  vorzuspielfö.

Die  Zehn  Gebote  abgeänderti

1. Du sol1st Profit  machen.

2. Du sollst  deine  Eltern  verstoßen,  wenn  sie

alt  geworden  sind,  und  sie wegschicken,  da-

mitsiealleinsterben,  aberdusollstihnen,  um

den Schein  zu wahren,  ein teures  Begräbnis

bereiten.

3. Du sollst  täuschen  und ffiit  falschen

Blicken  und mit  schmeiche1nden  Worten  be-

trügen,  denn  äußerer  Schein  ist  alles.

4. Du sollst  dir  materie)le  Dinge  ansammeln,

soviel  du nur  bekommen  kannst.

5. Dusol1stsparen  und  anhäufen  und  niemals

mit  anderen  teilen,  es sei denn  aus eigennüt-

zigen  Oründen.

6. Du sollst  das ßssen  der  anderen  verderben

und ihnen die Gesundheitsunterstützung

vorenthalten.

7. Du sollst  vom  Wald, von der Erde,  von den

.tIilflosen  undSchwachen  nehmen,  was du be-

kommen  kannst.

8. Du sol1st töten,  wann  immer  es dir  einen

Vorteil  bringt,  und  du sollst  töten  und  Gewalt

unterstützen,  denn daraus resultiert  aller

rortschritt.

9. Du-sollst  arrogant,  aggressiv  und  gemein

sein,  dennsolcheßrutaIitätensichern  dirden

Erfolg.

10.  Du sollst  dich  nicht  über  deine  Sünden

sorgen,  denn  der  Allmächtige  hat  einen  Weg

geschaffen,  durch  den dir vergeben  werden

kann,  sogar  noch  auf  dem Sterbebett.

Aus »Die Wätiko-Seuche«

A.R.
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Wifü,mtandsgnippen  im  Bezirk  Landeck  habesichunterstanden,dastIoheitszeichen .vonseinemDienstrockzuentfernen.  EineGe-

InderletztenFhasedesKriegesbildetensichübera1linÖsterreichWiderstands-  genübersteIIungmitF5ürgermeisterBursian
zur klaren Eieweisführung hatte nicht  den er-

gruppen, deren Mitglieder sich über ehemalige Parteigrenzen hinweg zusam- warteten Erfolg. Tichy wurde hieraufalsver-

mengefunden hatten, um ÜberflÜSSjgeS  BlutVeIgießen  Zu Vermejden  und  ejn  hafteterkIärt,entwaffnetunddurchFeIdgen-

, »frejeSOSterreiCh«Zuer)'jChten,  Uberd,jeSeOruppenljegtkejnNS-Aktenmaterial  darmer'e nach Pians gebracht ilnd dem Ar-
auf,dasienichtmehrvonderOestapoentdecktwordenwaren.Dievorhandenen  meege"h' 19 überstellt. Dajedoch eine

kriegsgerichtliche Verfehlung @icht nachge-
Unferlagen StÜtZen SjCh allf SelbStdarStellllngen llnd BerjCtjte, dje naCh dem wiesen werdenkonnte,  wurdeTichytagsdar-
KriegverfaßtwOrdensind,  aufinFreiheitgesetztundhatteseinenDienst

ImBezirkLandeckgabes,5Widerstandsgruppen,inLandeckab1941,inSt,An-  wiederanzutreten.AmseIbenTagewurden
ton ab 1943 und  in Ried  ab 1944,  In allen  3 0rten  konnten  diese  Crruppen  ihr  durch d'e feldgendarme"e auch d'e be'den

Gendarmeriehauptwachmeister  P1aseller '

Ziel,ihrenOrtohneKampfhandlungenunddamitohneBlutvergießenandieein- undBockvon6Uhrfrühbisl2Uhrmittags
rückenden Besatzungstruppen zu übergeben, erreichen, [n Ried wurde aller- intIaftgehalten.Ihnenwurdebeiderf,nthaf-

dings der Obmann der Widerstandsgruppe, Ing, Viktör Czerny  von rfSDAP- ulXlerklärt,daßdieGendarmenjedePOIiZei-

p4HgH,,1erne,C(,Osse,  1icheTätigkeitimStadtgebietföndeckeinzu-
stellen hätten und allein die Wehrmacht  den

yBH(lB<H mannan,1ere,e;pga51=;CI,y,1emBBrgerme;polizeilichenvollzugsdienstausube."
Ausi  Gedächtnisprotokoll  von  Josef-  ster den Rat, die wenigen erschieneneli  lmVerlaufedesThgesverließendieführenden
Stockhammer  aus landeck  betreffend,  Standschützen auf den Ciendarmerieposten  Parteimitglieder,  wie Kreis1eiter und Stab, die
die Tätigkeit  der dortigen  Widerstands-  Landtckzuschicken.  DortselbsterklärteDel-  Stadt LÖndeck; Ciroße Ungewißheit bei den
bewegung,  6,5,1945,  ' lemann auch dem Ciendarmeriebeamten  und Mitg1iedern der Osterr. Widerstandsbewe-
Privatbesitz  Bdwin Tangl, Innsbruck  Preisüberwachungskommissär  Röck gegen- gung, die sich zum Itil  durch f1ucht den Ver-
DÖW7803  über,daßeineUnterste1lungderStandschüt-  haftungen deßeldgendarmerie  entziehen

Am,i.s.igas'umi:iuhrmeioeteaaaibert  z:onmumneke;r:aBenerBaübrgeerrimn:'esrfetarngne'scehik,z'nur":ugr'J dmuur"'ch'nda,o'berugtaan1ezeAsuifatr"eitewnard:nrS"Sururnegdudnige
Krismer,  Schlosser- und SchmiedÖmeister in rechterhaltung  der Ruhe und öffentlichen  Si- drohende Gefahr der Verteidigung  der Stadt
fönfück:-t5ruggen,  dem Vorsitzenden der  cherheit  innerhalb  1 Stunde circa 30 Stand- Landeck durch die Wehrmacht. P1ünderun-
Österr. Widerstandsbewegung  Josef Stock-  schützeninZiyilunterLeitungderGendarme-  gen in den Kasernen in Perjen und in den
hammer, Kaufmann in föndeck,  daß ein "Ibil rie zur Verfügung  zu haben. Auf diese Erklä- Dienststellen  der Partei. Die örtlichen Behör-
derStandschützenvonföndeckum20Uhr  runghinbefragteRöckdenDellemann,ober  denwarennichtmehrinderfögeeinzuschrei-
sich beim Bürgermeister  Herffiann  Bursian in ein Mitglied ' der Österr. Widerstandsbewe-  ten. Um 15 Uhr erteilte Stockhammer  dem
Landeck einzufinden  hätte und daß um 18  gung sei, was Dellernann bejahte. Tichy er- Adalbert  Krismer den Auftrag,  eine Deputa-
Uhr im Rathaus der Stadt Landeck eine ße- klärte sich mit der Führung der von Delle- tign der Stadt föndeck  zur kampflosen  Über-
sprechung  über den Einsatz der Standschüt-  mann angebotenen Zivil1eute einverstanden.  gabe der Stadt föndeck  zu bilden und zum
zenseinsoll.Josef8tockhammerbeauftragte  Kurzdaraufwarenetwa30MannderÖsterr.  Kampfkommaodanten  zu entöenden. In
dasMitgIieddes)5ezirksstabesderÖsterr.Wi-  WiderstandsbewegungbeimGendarmeriepo-  ZamswarbeföermannPircherernsteBera-

derstandsbewegung  Ferdinand Dellemann,  sten Landecß zum Ordnungsdienst geste1lt. tung: Es schien unmöglich, die Spren@ungen
Sp<.ng1er- und Glasermeister in landeck, um Sie erhielten Armbinden, Ausweise, Gewehre der Brücken noch länger hinauszuzögern
20 Uhr ebenfalls beim Bürgermeister  zu sein mit Munition  und wurden gruppenweise  für  oder gar zu verhindern.  Die schwere Pak war

und diesem zu e4'k1ären, daß die Standschüt- die einzelnqn Sfödtteile bestimmt. Inzwi- auf der Kronburg und die Artillerie jenseits
zen  von Landeck einer Geste11ungsaufforde- pchen erschien Landrat Joachim Gold, der des Inns gegenüber dem 700 Patienten fas-
rung des Piürgermeiste.rs nicht  Folge leisten,  über die Auswahl der Leute sichtlich ent- senden Reservelazarett Zams in Stellung ge-
sondernnurunterderBedingung,daßsieder  täuscht war. Der erste Standschütze, dem gangen.DieAmerikanerstandenbereitszwi-
Gendarmerie  unterstellt  werden, einrücken.  Gold die Hand zum Gruß bteten wollte, war schen Imst und Imsterberg.  Mit der Beschie-

- Dellemann,derselbstnichtzudefüinberufe-  KarlMarth,außerDienstgestellterPolizeimei-  ßung v6n Zams und föndeck war morgeB
nengehörte,hatdiesenAuftragungeachtet  sterderStadtLandeck,derdemföndrattIand  oderheutenochzurechnen.IndiesenStun-
derdrohendenGefahrfürsichundseineFami-  undGrußverweigerte.Hieraufenfferntesich  den größter Ciefahr machten sich Otto
lie ausgeführt.  Gleichzeitig mit Dellemann  Ciold ohne Äußerung. Um die Hilfspolizisten  Schweißgut und Kuprian' am Freitag, dem
fand sich beim ßürgermeister  der ßezirks-  vor Unannehm1ichkeiten der Wehrmacht zu 4.5.um2Uhrnachmittagsauf:ü5erdasJoch
hauptrriÜnn der Gendarmerie  WenzeI Tichy  schützen, setzte sich Tichy mit General Roß- nach tmst, um mit  den Amerikanern  zu ver-
ein. Es waren nur fünf  Volkssturmleute  der feldinVerbindung.Dieserwarjedochvermut-  handeln und einer Beschießung von Zams
Einberufung  nachgekommen,  was den Bür- lich schon von fSürgermeister und Landrat  und föndeck zuvorzukommen. Durch SS-
germeister  insbesondere bei der t,rklärung  über die Auswahl der fü1fspolizisten entspre-  Streifen, Neuschnee und zeitweisem Beschuß
Dellemanns  sichtlich  unangenehm  über- chendinformiertwordenunderkläiteTichy  durchdieAmerikanerundbeigrößterCiefahr

raschte.'Tichywiesdaraufhin,daßaufsolche  schroff,daßdieWachenf0rdieLebensmittel- fürihrLebenimerstenZusammentreffenmit
WeisekeineCiewährgebotenseifürdieSicher-  lagerdieWehrmachtstelltunddaßdieaufge-  den Amerikanern  gelang es den beiden an-

heit der noch ntcht gep1ünderten Lebensmit- , botenen Männer der Hilfspo1izei sofort einzu- dkaenrnlstcahges uKmom"m'anudhorsvtoerl1me il.tntaIgms,stdiZeuamerereril: Itellager  und im weiteren für die allgemeine ' ziehen sind.
Ruhe und Ordnung und daß er unter diesen /.../  chen, den wahren Sachverhalt einer Verteidi-
Umständensichveranlaßtsehe,sämtlicheSi-  Am4.5.1945nochvorlUhrfrühmußteTichy  gungvonZamsundLandeckaufzuklärenund

. cherungsmaßnahmenselbstindietIändzu  sichunverzüglichin'derOrtskommandantur  dieESitteumSchonungdesGebietesvorzutra-
nehmen.  I'lachaeiner erregten'Debatte  zwi- melden. Dort *urde  ihm zur Last gelegt, er gen.DeramerikanischeKommandantsprach
schen  Bürgermeister  Bursian und Direktor  habe von den 8tandschützen  50-60  Geweh- insbesondere seine tiefste Verachtung dar-
Otto Dapunt  einerseits und Tichy und Delle- re mit Munition entwendet, und weiters, er über aus, daß die Wehrmacht  die Artillerie-



stellungen in die fast unmittelt'are tföhe des Widerstandsbewegung traten sofort in Äk- durchzuführen. Da die amerikanischen  Trup-
Reservelazarettes Zams ver1egt hatte. In we- tion, nahmen die SS-Männer fest, entwaffne- pen bereits in Zams  eingetroffen  waren,  wur-
nigen Stunden hätte das ßombardement auf ten sie und übergaben sie später den Ameri- den sogleich die Übergabeverhandlungen im
denKesselZams-Landeckeröffnetwerden kanern. Die Übernahme des Reservelazaret- 'GästhausHaueisdurchgeführt:Dr.r1öbIüber-
sollen. Mittlerweile, am 5.5.1945, hatte sieh tes Zams wurde von den herannahenden gab den Bezirk  föndeck  und  Josef  Plfögger
dieüberAuftragStockhammersgebiIdeteDe- Amerikanern auf 15 Uhr bekanntgegeben. die Stadt Landeck.  Der amerikanische  Kom-
putation, bestehend aus Zangerl Hans, tIuber Das ganze Lazarett stand im Zeichen des Ro- mandant setzte die Abordnung  in Kenntnis,
Fritz, (Jroßkaufmann in föndeck, und Plang- ten Kreuzes. Dazwischen wehten frei Tiroler- daß der offizielle  Einmarsch  der amerikani-
gerJosef,zumtandratGoldbegeben,umden fahnen. schenTruppeninlandeckum18.30Uhrer-  .
zuständigenKommandantenauszuforsehen. Umetwa15Uhrpassierteeineamerikanische foIgenwerde.tIieraufbegabsichdieAbord-
Bsergabsichsch1ießIich:daßfürdieVerteidi- Infanteriespitze yorsichtig die Zammer nun4zurückindießezirkshauptmannöchaft
gung Landecks die 19. Armee zuständig sei Brücke. Weitere Infanterie folgte. Chefarzt und erwartete dort den Einmarsch  derund der Armeestab sich im.Fließer Pfarrhof Dr. Jörg er'wartete mit den beiden  Primarärz-  Truppen.
befindet, Die Möglichkeit der Vorsprache der ten Dr,'!renner urfd 8chönherr und den übri- 1nzwischen meldete der Vettreter  der kom-
Deputationwurdeerwirkt.Dieführungüber- gen Ärzten, Sanitätssoldaten und Schwe- munistischenPartei,StenicoBngelbert,daß
nahm tandrat GOld. Der kommandierende stern am t1aupteinqan9 deS Reservelazaret- 2 deutSChePanZerinLandeCk-ödeinStellung
'Generalverweigertedenf,mpfang. EinOberst tes die amerikanipche Übernahmskorrimis- gegangen seien.  Plangger  meldete  dies dem
des Generalstabes erkundigte sich bei Ciold, sion, bestehend aus einem amerik, Stabsarzt Kampfkommandanten nach  Zams. Doch  zo-
wer seine Begleiter seien. Gold stellte sie als und einem amerik. Offizier. gen sich die Panzer  bald  in die neue  Verteidi-Landecker Bürger vor. Der Oberst beschimpf- In föndeck war mittlerweile um 16 Uhr Dr. gungsstellung  zurück.
tesiealsSchufteundweigertesich,mitihnen NöbleingelangtundwurdevomVorsitzenden DerßinmarschderTruppenerfolgteinderan-
zuverhandeln.CioldwurdeschließlichderZu- der Österr. Widerstandsbewegung zum Be- gesagtenZeitohneZwischenfa)I,.
tritt  gestattet, während seine Begleiter vor  zirkshauptmannvonföndeckbestel1tunder-  

dem Dienstraum warten mußten. Brregte De- hielt den Auftrffg, sofort mit Plangger Josef, Dieser Ibxt ist der Dokumentffition +iMärz 38
»atte im Dienstraum: Der Oberst will von Grissemann Hans, Kaufmann in Zams, sowie und die folgen  im Bezirk  landeckii'entnorn-
dieser Abordnung nichts wissen. Mit solchen Direktot- Putzker der Sparkasse Landeck als men. Sie wurde am BRG und  BORCi Landeck
Schuften verhandle er nicht. Schließ1ich er- DolmetschdenamerikanischenTruppenent- vonProf.FranzWilleunterMitarbeitvonSchü-
hält Gold die Zusicherung, daß Landeck gegenzuffören, um die kampflose Übergabe lern der 6c urid  8b-K1asse  herausgebracht.
kampifios  geräumt  wird und die Truppen

knapp  am Südrand  der Stadt  die Verteidi-  KO"ZE"TE -
gungslinien  beziehen  werden.

Planggererstatteteum14UhrbeiStockham- El-n liedera»end  lÄnd  Sel'n  ErfOlg
mer Ber'Ch' s'oCkhammer überlegte kurz Im Rahmen des klassischen Thühlings in man die dramatische Erregtheit.  Zum Aus-d'e Snuaiton und "ega5 s'h dann unverZüg- [andeck, der vorrKulturstadtrat Mag. Auer g1eich geriet wiederum  Cioethes  i+Ciretchen"hundenksch'o"eninBegle'fungVonJoSef initiertworden'war,gabJohannaRutishau- am8pinnrad«geschlossqnundzwingendinPlangger,KarltIeidenberger,FerdinandDelle- ser,amrl'ügelbegleitetvonBo0darNoev,in seinerfeinerfühltenPsychologie.
man'AomansP'sundKnsmerAdalber"n derHandelskammereinenLiederabend.Die Kluggewäh)tundsodenpersönlichenVorzü-das föndratsamt,  setzte  Gold von der  Mach-
tergre,lfung  durch  dl,e Widerstandsbewegung  Sängerin wtdmete sich dabei einem Pro- gep der Sängerin angepaß* waren die Zigeu-
I,mBeZl,rke  ,ndeckl,nKennntn},s,enthObi,hn  grammvorwiegenddeutscherKomponisten, nerliederund++VonewigerLiebeiivonBrahms.das von zwei in ita1ienischer Sprache gesun- Richard Strauß war mit iiA11ersee1eni5 i+Mor-seänes Am' und gab ähm Weä'ere Verha'- genenVokalkompositionenCimarosasundA., geniiundiiZuneigung«ve1treten.DaßderSän-

ktragungsSml,cahßfnu,,arhdml,eeAnm't'snu,s,bbeersgoanbdeenreacdheEnl,nAtrueff2 Slncadreluattsticsh,esroUwbieemMeutszsuonrggsukmisra»KhmintdeWrsutrudbeeni:. gl1eegriennMWuüsrsdoergswkaisrz»KuinedrWersarttuebne«:aeusoRnudtelrssfen deS neuen BeZ'kshauP'mannes D' A'- FrauRutishauseristeineKünst1erin'vongro- hauserersangsichhier-alsSingsc);fauspie-'prt  r'löbl  bereit  zu halten.  Anschließend  trat, .. , ßerpersönIicherAusstrahlung,ihrePodiums- lerinvol1imElementsichbefindend-einenaas  t,xekutivkomitee  der  Osterr.  Wtder-
präsenz ist gegründet auf einer zwingenden großen  Erforg.

skandsbewegung'ndeck'nderzusammen- dra.matischentSegabungundeinerprachtvol BojidarNoevwareineinfühlsamerBegleiters,e'Zung:' len8timme,dieinallent1öhenIagenzuverläs- amFlügel.ErverwendetenursparsamPedaIVorsttzender:  Josef  Stockhammer,  Landeck,
sige fülle zeigt. Dazu kommt eine außerge- und war in der  Dynamik  behutsam.  5ehr  feinJose'gg.er'ndeck'anz"Öss'nge"nd- wöhnliche sängerische Intel1igenz, der ge- ge1angenihmdieBegIeitungenzuSchubertseck,t1ansGrissemann,Zams,  KarlHeidenber-

ger, Landeck, Leopold Rockenbauer, Lan4- sauunfgdeenneI"Ibnhxatltisutbbeisrpirnü4fetduenedindzeemlnge;mua.aßncIne u++FnodreZIuIe:,iMiOnrgihenrellrVoelnoqRuesntrtaeun:InewihergeIricahrktlefiIteck,  tIermann  Fiicher,  Zams, Adalbert  Kris-

mer  Lindeck,  Josef  Plangger,  föndeck,  En-  der sängerischen Ciestaltung differenziert. ziellen 8ch1ichtheit. Mag. tIans Pichlerf'rau  Rutishauser  zog souverän  al1e Register

gelbert Stenico, Lindeck, zur i. Sitzung zu- ihres vie1seitigen Könnens und zeigte auch in lnejnemöster,chl,chen  KaffeehaushörSammen'umd'eW'Chk'gskenMaßnahmenso- keiner Phase ihres lang programmierten Lie- tel,el,mal,  W.el,e,Onzwejsl,h  l/er-forfe'nZule"e' derabends,trotzmerklichpr,jedochbewältig- absCh.dendenzumanderenleheS,ausUml5Uhrwurdedierot-weiß-roteFahneauf  terIndtsposition,Ermüdungserscheinungen.
der Bezirkshauptmannschaft Landeck ge- Die angesproch4ne  Verbindung von steter el'andergl'gen" sagfe:

»lch freu' mich, daß du lebst«.hißt. DieswarfürdieStadtIandeckdasSignal stimtBlicher und gestalterischer Präsenz ließ Das I,t der hübsche.ste Abschl,dsgruß,zur allgemeinen Beflaggung. Ciruppen der SS beinahe übersehen, daß der Sängerin nach denl,hJ,ehöahabe. Undes Wl,,rennl,tschritten zum letzten Male ein und forderten den hervorragendgesungenen Mozartsachen etWa Ve,l,btg  dl,  nach d,Sen  Wortenverschiedene  ßürger  unter  Gewaltandrohung  für  Schuberts  »Thühlingsglauben«  und »An

auf,  die Fahnen  einzuziehen;  drei  SS-Männer  die Musik«  eine gewisse  Beschaulichkeit  und,  ausel"andergl'gen' sonde'n zWe'geSefz-
te Männer.

drangen in das Landratsamt ein und versuch- Ruhe der Darstellung feh)ten, auch in den (,4u,s Jörg  Mauthes ,aChdenkbuCh  fü,ten, mit vorgehaltener Pistole das f,inziehen stimmtechnisch gelungenen Pianoabschnit- öste,el,(l,  ,der flagge  zu erzwingen.  Gendarmerie  und  ten,  die nicht  a1lzu häufig  vorkamen,  witterte
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Wohin  am  Sonntag?

Kudl  8e Mudl  und  Kasperliade

Am  Sonnfög,  24.4.,  tritt  die Oruppe  i+Tritt-

brettl«  ausWien  um  16  Uhr  im Landecker  Ver-

einshaus  mit  iiKudl  &' Mudlii  auf.  DiesesStück

fürToleranzund  Miteinanderistbesondersfür

5 bis 12jährige  empfehlenswert.

Abends  gibt  es Gustostücke  für Kabarett-

freunde,  ebenfalls  im Vereinshaus,  ebenfalls

mit  dem  Trittbrettl.  Die »Kasperliade«  klopft

gesellschaftliche  tlierarchien  auf  tlohlheiten

ab.

Veranstalter  ist  das Kulturreferat.  Karten  in

der  Tyrolia  und an der  Abendkassa.

i»WaS  blieb  VOn  1968?«i

Das Jahr  1968  gilt  heute  als Symbol  für  Stu-

dentenunruhen,  politischen  Protest  ui'id

neuen  Aktionismus.  In der CSSR wird der

++Prager  Frühling«  gewaltsam  abgewürgt,  in

den USA der Bürgerrechtler  Martin  Luther

King  ermordet. ln deutschen Ciroßstädten

kommt  es zu schweren  Unruhen,  nachdem

Rudt  Dutschke,  eine der Leitfiguren  der stu-

dentischeÖ  Protestbewegung,  bei einem  An-

schlag  schwer  verletzt  wurde.

Auch  Österreich  wird  von einem  68er  Lüft-

chen  gestreift.  ßruno  Aigner,  Sekretär  von

Clubobmann  Heinz  Fischer  und  Politaktivist

in den 6Öer Jahren,  wird  die historische  Be-

standsaufnahme  vornehmen  und  die gepell-

schaftspolitischen  folgewirkungen  diskutie-

ren. Mit von der Partie  wird  auch  Charly  Ne-

mec  sein,  heute  praktischer  Arzt  und  einsti-

ger  68er  der  Innsbrucker  Studentenszene.

Ort:  Gasthof  Bierkeller.

Datum:.Freitag,  22. April  1988,  um 20 Uhr.

Dankeschön!

VERMISCHTES

Altpapiersammlung
in  Schönwies

Die 5chützenkompanie  Schönwies  führt  am

Samstag,  dem  23.4.1988  ab 8 UhreineAltpa-

piersammlung  durch.  Die ßevölkerung  wird

gebeten,  das Papier  gebündelt  oder  tn Kar-

tons  verpackt  bereitzustellen.

»

nrörir  Affrrnativr:  Rrmrkimst

Die Grünen/8ezirk  Imst  zeigen  den 35 min.

Videöfilm  iiAlptraum  Abfallii  von N. Mackwitz

und S. 'itrschak.  Anschließend  Diskussion

mit niedrich  Magreiter,  Vorstandsmitglied

der Grünen  Tirols.

Ort:  Raikasaal  [mst.

Zeit: Montag, 25.4.88, 20.00  Uhr.

Vn1kshormrhmp  landeCk

- Vortrag

iiGeheimnisvolle  Wege der  Saharaii  (Farblicht-

bilder).  imAuftragderalgerischenRegierung

war Otto  Janacek  in Algerien  im Vermes-

sungswesentätig.  EineFüllevonErlebnissen:

wie zum  ßeispiel  Sandstürme  (Trommler  des

Ibdes),  derBesuch  von  Schlüssellochgräbern

fürStammeshäuptlinge  aus der  Zeit  um  Chri-

sti Geburt,  die Lebensrettung  einer  Reise-

gruppe  aus Wien,  schufen  Abwechslüng,  wie

etwa  auch  die ersten  Flüge  von  den höchsten

Dünen  mit  Paragleitern.

Montag,  25. April  1988,  20 Uhr, Gymnasiu'm

Landeck.  Karten  zu S 40.  -  und S 20.  -  für

Schüler  an der  Abendkasse.

7*1. (05442)  2616

Wir  suchen

Dem8chü1erchorund  den  Instrumentalisten,

die den Chor  begläiteten,  unter  Leitung  von

hau  Lehrer  Schranz-Kathrein,  Prutz,  der  die

'musikalische  Ciesföltung  des Gottesdienstes

am vergangenen  Son;ntag,  dem  17.  April  im

Krankenhaus  St. Vinzenz  in Zams  übernom-

men  hatte,  möchte  ich  im riamen  aller  Kran-

ken und  im Namen  des tfauses  herzlich  Ver-

amvergangenenSonlntag,dem17.Aprilim  BuroangesteIlte(r)-ßuchhalter(ian)-Souveni\
KrankenhausSt.VinzenzinZamsübernom-  verkäufer(in), Elektroinstal)ateur(in), Ofen-

men  hatte,  möchte  ich  im r'lamen  aller  Kran-  se'zer('n)" fÜesenleger (m/W' Schutzgas-

' ken und  im Namen  des tfauses  herzlich  Ver- sChWe'ßer (m/W)' Masc"!n.ensc"losser

gelt'sGottsagen,mderHoffnung,daßwir  (m/w),Bauschlosser(m/w),Schlosserhel-
wieder  einmal  diese freudige  Überraschung  fer('n)' Metallarbeiter(in), Spengler(in), Mau-

erleben  dürfen.  rer (m/w), Schaler (m/w), Zimrnerer (m/w),
Krankenhausseelsorger  Sägearbeiter(in), Tischler(innen),

Kp,  'r. Bernhart  Schmied(in), Rauöhfangkehrer(in), Schuh-
macher  (m/w),  Buffetkraft  (m/w),  Reini-

Prel'sJ'assen l'n'PfllndS  g(mu"gws),kra«fkra(n"rüh/wre)rAu(mße%wd),'en;famg'g'ear'rbaeh"reerr
(m/w),  Landarbeiter(m/w),Bauhelfer(m/w),

Derfischereic]ubPfundsveranstaltetamSa.,  Tiefbaupolier  (m/w),  tlochbaupolier  (m/w),

30,4.,  20.00  Uhr, im t'lotel Austria ein Preis- Bäcker(m/w),Bodenlegerhelfer(m/w),Maler

jassen.  rlenngeld: S 80.-.  Super-PrÖise gibt  (m/w),  tIilfsarbeiter  (m/w),  Autobuslen-

es zu gewinnen:  Tragbohrer,  Fernseher,  Da-  ker(in)  mit  kiführetschein.

menfahrrad,  geschnitzte Madonna, Oe- Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine  min-

schenkkörbe  und  weitere 60 Preise.  - destens kol)ektivvertragliche  Entlohnung.

Es liegen  bereits  zahlreiche  Stellenangebote

für  die kommende  Sommersaison  auf. Der

Sonderstellenanzeiger  für  die So.mmersaison

1988  wird  auf  Wunsch  zugesandt.

den Scbujarzt

Zur frühjahrstagung  der.Tiroler Schulärzte

konnte im föndesberufsschülerheim Landes-

schularztDr. Christophr'1eunerca. 60'Thi1neh-

mer begrüJ3en.
Univ.-Professor Dr.,Eduard Cirünewald sprach

über psychologische Aspekte der sexuellen

Aufklärung. Erhob besonders hervor, daß die

individuelle Lebensgeschichte des Schülers

von großer Bedeutung sei und der Arzt auf

diese speziel) eingehen müsse. Die Aufklä-

rung beginne nicht erst in der Pubertät, son-

dern bereits in den ersten Lebensjahren, wo-

bei das Verhalten der Eltern und die altersge-

rechteinformationfürdas  Ktndentscheideru
seien.

MagisterKar]AuerreferierteüberdenMedien-

koffer  zur  Sexualerziehung  (Liebe  und Part-

nerschaft),  dessen  zweiter  'Itil  im Herbst  fer-

tiggestellt  sein  soll.  Die Thematik  dieses  Me-

dienkoffersentfachtebeidenÄrzteneirierege

Diskussion,  insbesondere  über  die Sinnhaf-

tigkeit  und  die Möglichkeiten  der  Aufklärung

im Rahmen  der Schule.  Es wurde  besonders

darauf  hingeiiesen,  daß die irri Medienkoffer

vorgesehenen  »Spiele« npr  von einschlägig

vorgeschulten  und kompetenten  Lehrperso-

nengeleitet  werden  sollen,  wobei  auf  die nei-

willigkeit  der 'R.ilnahme  durch  die Schüler

großerWert  gelegt  wird,  um Konfliktsituatio-

nen.zu  vermeideri.

uie5chu)ärztebehandelten  diesesThema  an-

schließend  in Kleingruppen,  um Richtlinien

fürihreschwierigeAufgabezuerarbeiten.  Die

Zusammenarbeit  mit  den Lehrern  über  d'

Thematik  sollte  jedenfalls  tntensiviert  wei-

den, wobei  die Schu)ärzte  an gemeinsamen

Ciesprächen  äbergesundheitlicheBelangein-

teressiert  sind.

Dje Phdfindergruppe  Zams veranstaltet

anläßlich der (Jeorgswoche  1988  einen

Vortrag undLichtbflderabendzum  Thema

»EntwickJungsprobIeme  in  Ägypten«.  Alle

Ffadfindereltern,  rreunde  und Förderer

sjnd  herz)jch  dazu  ejngeladen.

Ort: rleuesPfadfinderheim, Jugendräume

Zams, Zeit: Dienstag,  26.4.  um 20  Uhr.
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Integration
Zum Artikel  +iEine andere  Schu-

le...ii  bedarf  es einiger  Bemer-

kungen:

Die Schu1e ist längst  nicht  mehr

eine 1nstitutiori  des bürgerlichen

Mittelstandes,  denn  es gibt  zahllo-

se Arbeiterkinder,  die  ohne

tlemmnisse'  ein Studium  absol-

vierten.

Von einem  fragwüi'digen  Aufnali-

meverfahren  in die  Volks-  und  Son-

derschule zu schreiben,  läßt auf
Unkenntnis  des Artikelschreibers

schließen,  denn  es gibt erprobte

Testverfahren,  schulärztliche,

amtsärztliche  und  schulpsycho1o-

gische  Unterschungen  und Gut-

achten.

Von  verschkdener  Versetzungs-

praxis  von  der  Volks-  in dieSonder-

schule  zu sprechen  möchte  ich

ebenfalls  anzweifeln,  denn  erstens

haiben  sich alle  LeOrer  an den Lehr-

, ,nzuhalten,zweitensgibtesge-
naue  Richtlinien  für  die Leistungs-

messung  und -beurteilung,  drit-

tens  kommt  es vor, daß es einmal

mehr  und  einmal  weniger  gut  be-

gabte  oder behinderte  Kinder  in

einer  Gemeinde  gibt.

Bereits  in der Volks- und tlaupt-

schule  muß  Leistung  verlangt  wer-

den,  damit  die Kinder  in den höhe-
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Iweitneuheit Hörgeräte7ernbedient '

Sicher,  schnell  und  exakt:

Feineinstellung  per  Tastendruck

' mit  TELOS  und COSMEA
von  Siemens

Nähere  Informationen  über  das  'S\S\'\
kleinste  Hörgerät  der  Welt  'k

mit  Fernbedienung  (auch  US-

Präsident  Reagan  trägt  dieses

Gerät)  erhalten  Sie  bei  unseren  Sprechtagen:

LANDECK  Optik___Plangqer

l _MDoansneer7ss'tra5g, 28. 7pri1, 10-12  Uhr

Immer sind wir für Sie erreichbar  in unserem

Hörgeräte - Fachgeschäft Innsbruck
Bürgerstr.  15,  Tel.  (05222)  24048

Kassenzuschuß:Direktverrechnung -  Auf Wunsch Hausbesuch

Generalvertrieb:  SIEMENS,  Oticon  ,
Im Vertrieb:  Viennatone,  Philips
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ten  Schulen  bestehen  können  und

im Leben  wird  auch  Leistunq

verlangtl  Die  Lehrer  sind

längstsoweit  geschult  und  so fort-

schrittlich,  daß sie verschiedene
Sozialformen  im Unterrichtapfle-

gen  und  sich  mit  kindorientiertem

Lernen  auseinandersetzen  (hierzu

laufen  auch  zweiSchulversucheim

Es ist grotesk  und grundfalsch,

wenn  Herr  T.R. den Lehrern  Agres-

sivität  u.a. vorwirft  -  da fehltdem

Schreiber  aber  der Einblick  in un-

serSchulleben  noch  gewaltigi

Und wenn  Herr  T.R. immer  wieder

von der »Einheitskost  Frontalun-

terricht«  schreibt,  so beweist  dies,

daß er mit dieser  Meinung  weit  zu-

rückgeblieben  ist,  denndaswissen

unsere  Lehrer  schon  längst  -  und

praktizieren es auch  -  daß im Un-

terricht  Abwechslung  herrschen

muß!

Die Schulaufsichtsbeamten  pfle-

gen pädagogische  Betreuung  als

f'lauptaufgabe  und  nicht  den Büro-

kratismus!  F'reilich  muß  auch  Kon-

trolle  sein. Lieber  t}err  T., tu doch

nichtso,  alsob  dasganzeSchulwe-

sen und all unsere  Lehrer noch

rückständig,  aggressiv  und  dikta-

torisch  wärenl

Alle  wollen  für  unsere-Kinder  nur

das Bestel Robert  Klien,  BSI



Kaufhaus  Theiner

Wegen  Umbau  bleibt  unser  Geschäff

(Weinverkauf  im Gasthaus)

Wir:, danken  für  äÜs abisher  a
-enigögÖngeb'ractite Veprausn.und

>////, VOm 4@r4- «l. Apfli IVööI0j!:.. Edelstahlgeschirr -  ideal'für fettloses und
a wasserarmes  Garen. weiters Schnellkoch-

töpfe,  Pfannen  und Kochgeschirr  aus  schock-
sicherem  Glas.

Pfanne

ANDECK
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Das Badezjmmer
jl)em echtenAussteigersind  nieCirenzenge-
:tzt,  einem  Aussteigerroman  ebenfalls
cht.  Im Roman»DasBadezimmertsteigtein
erarisch  interessierterjunger  Mann aus der
sellschaft  aus und ins Badezimmer  ein.
; fängtganz  harmlos  an. indern derAusstei-

:r ein Buch nach dem anderen ins 8adezim

er tr%t, weil er sich dort  die Ciegenwelt am
ichtesten  aufbauen  ttann. Und plötzlich  ist
e ganze Welt im Badezimmer  versammelt.

is Fladezimmer  wird plötzlich  zur AbschuJl-
mpe für  Phantasien.  Mirnichtsdirnichts  be-
met man sich in Venedig. wo eine hertige
ebgsgeschichte  wie in einem Roman ge-

hiät.  DielandungausderLiebesgeschich-
geschieht  hart.  wieeseben  üblich  ist. wenn
an zu lange in Venedig träumt.

:n höchsten  Cienuß hat man bei diesem Ro
an wahrscheinlich.  wenn man den Text iro

xh  liest.  Wiedereinmal  breitetein  Autordie
nzen Banalitäten  desAlltags  vor dem leser
s. Daß es im 8adezimmer  geschieht.  er-

chtert  das Wegbrausen von unangeneh
:n Partikeln  ungemein.

rensichtlich  findet  in der Literaturszene  ein
heimer  Wettbewerb  statt,  wer mit  den ba-
Isten Mitteln  die banalste Geschichte  er-
hlen kann. ßisher  lag Zoderer in Führung.
ch jetzt  scheint  ihn Toussaint überflügelt
b'hen.

hilippeToussainti  DasFladezimmer.
man. Azl. Franz. München: tlanser  1987.
5 Seiten. 187,20  S 

in-Philippe  Tossaint. geh 1957  in ßrüssel,
it auf  Korsika. rLa salle de baim  ist sein er-
r Rornan.

tlelmuth  Schönaue'

=rauen  QFrauen
?:entrum  Haus

Frauen

helfen  Frauen
Museumstraße  10/I.,

. 6020  Innsbruck

Montag  bis  Freitag  von

' 9 bis  14  Uhr

durchgehend  und

nach  Vereinbarung

'elefon  (05222)  20977
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Erschlossene Baugründe für  Eigenheime in sonniger  Lrage  von
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an Gemeindeblatt Landeck, Po4ach  21 6500 Landeck.

Suche für unsere 17jährige Tochter (2. Klasse %ndelsakademie)
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FRAUENHAUS
05222

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder



T)anksagung

In  unserem  großen  Schmerz  anläßlich  des  Heimganges  meines  Gatten,  unseres  Vaters,  Sohnes,  Schwiegervaters  und  Großvaters,

Herrn

Erwin  Ascher

fanden  wir  viel  Trost  durch  die  aufrichtige  Anteilnahme  aller  Verwandten,  Freunde  und  Trauergäste.

Unser  besonderer  Dank  gilt  Hochw.  Hr.  Pfarrer  Michael  Krismer  für  seine  stärkenden  Worte,  mit  denen  er  den  Trauergottesdienst

gesföltete.  Weiters  danken  wir  Hr.  Dr.  Mathies,  Hr.  Dr.  Konczicky,  Hr.  Dr.  Walser  sowie  Sr. Hedwig  von  der  internen  Ambulanz

in  Zams  und  dem  Retfüngsdienst  des  Roten  Kreuzes.

Ein  herzliches  Vergelt's  Gott  Herrn  Direktor  Walter  Schäfer,  seiner  Gattin  und  dem  AK-Präsidenten  von  Tirol,  Ing.  Kern.  .

Weiters  bedanken  wir  uns  bei  allen  Miförbeitern  der  TAG-Landeck  für  die  B'egleifüng  auf  seinem  letzten  Weg.

Ein  Dankeschön  auch  für  die  Blumen-  und  Messespenden.

Die  Trauerfamilie
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Danksagung
Allen  T#rwandten,  Freunden  und  Bekannten,  die  unseren  liebert  Sohn

I

Helmut  Huber

, auf  seiüem letzten Weg begleitet  und  für  ihn gebetet  haben, sagen wir  ein aufrichtiges  Danke.

I Für  die vielen  persönlichen  und schriftlichen  %rte.der  AnteiInahme  sowie  für  die Heiligen  Messe- und schönen  Blumenspenden  'j

ein  herzliches  Dankeschön.

Unser besonderer  Dank  gilt  vor  a71em dem Einsatz  der  Ärzteschaft  vom Krankenhaus  ;!nms. Ein herzliches  Vergelt'ä Gott  gilt  -

Hochw. Herrn  Pfarrer  Pichler,  Pater  Erich,  dem Organisten  und der  Fahnenabordnung  der  Schützengilde  Landeck  für  die  '

feierliche  Gestaltung  des Sterbegottesdienstes  und der  Beerdigung.  Danken  möchten  wir  auch dem Kaderpersonal  der  Kasernen

Lündeck,  Imst  und Innsbnick  und  dem Heeresspomerein  Lrandeck  für  die große Anteilnahme

I Landeck,  im  April  1988  Johann  und  Gretl  Huber,  Eltern

Erwin  mit  Familie  - ffaiiut'/a  und  Monika,  Geschwister  =
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Danksagung

Für  die vielen  Beweise  aufrichtiger  Anteilnahme  am Tode unseres  lieben  Vaters, Schwiegervaters,  Opas, Uropas,  Onkels

und  Paten,  Herrn

Alois  Siegele
danken  wir  allen  Verutandten,  Freunden  und  Bekannten  recht  herzlich.

Besonders  danken  wir  dem  Hochw.  Herrn  Dekan  Mons.  Hans  Aichner  sowie  Hochw.  Herrn  Prof. Ms. Wohlsegger  für  die

feierliche Gestalhjng des Sterbegottesdienstes und der Beerdigung. Besonderer Dank gilt auch dem Kirchenchor Zams, B
der  Musikkapelle  Zams,  der  freiw.  Feuerwehr  Zams  als auch  der  Abordnung  der  Schützenkompanie  Zams.  Ein

aufrichtiges  Vergelt's  Gott  Herrn  Dr Kurt  Mathies,  Herrn  FA D/: Richard  Schönherr  sowie  dem  Personal  der  internen

Männerstation  des  KH Zams  für  ihre aufopfernde  Pflege  und  Betreuung.

Herzlichen  Dank  für  die  so zahkeiche  Teilnahme  an der  Beerdigung  und  für  die vielen  Blumen-  und  Messespenden,  die  '

' uns  ein Beweis  der  Wertschätzung  des  Verstorbenen  waren.

Zams,  im April  1988  Die  Trauerfamilien  Siegele,  Auer
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Danksagung I
Für  die aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des Heimganges  meiner  lieben  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma,  -

Frau

Mathilde  Wiener

I möchten *ir auf diesem Wege allen Verwandten, Freunden und Bekannten unseren innigsten Dank aussprechen. '
Ein  herzliches  Vergelt's  Gott  gilt  Hochw.  Herrn  Pater  Erich  für  die feierliche  Gestaltung  des Sterbegottesdienstes.

: Unserem  Hausarzt,  Herrn  Dr.  Thomas  Frieden,  danken  wir  für  seine  jahrelange  Betreuung.  Ein  herzliches

Danke  möchten  wir  Frau  Anni  Fuchsfürger  sowie  den  Hausparteien  sagen.

I Den  Arzten  und  dem  Pflegepersonal  vom  Krankenhaus  Zams,  besoriders  aber  Herrn  Prim.  Pall,  danken  wir

aufrichtig.

Für  die Blumenspenden  und  allen,  die mit  uns  gefütet  haben  und  den  letzten  Weg  mit  uns gegangen  sind,  ein

herzliches  Danke.

: Landeck,  im  April  1988  Pepi  Wiener,  Sohn  mit  Familie

n' jHlii«a  iByi«$  naaamra  u«mwima«aaa



Textilfachgeschäft

Landeck,  Maisengasse,  Stadtplatz

Wir  suchen:

>arkettböden, T@ppichböden,  PVC-Beläge

Was  erwartet  Sie:

Ein  sicherer  Arbeitsplatz

gutes  Betriebsklima

beste  Entlohnung

Wir  erwarten:

Selbständiges  und  sauberes  Arbeiten

Zusammenarbeit  im Betrieb

Bereitschaft,  sich  weiterzubilden

Horst  Schöpf

ParkettiscNerei  Ges.m.b.H.
Teppiche  - PVC-Beläge

6571 Strengen

05447-5706

FREMDENVERKEHRSVERBAND ZAMS

VERPACHTUNG

DerFremdenverkehrsverbandZamsbringtdiebeide
chebeimaltenSteinbruchabsofortzurNeuverpachtunq. Mit-
verpachtetwirddie vollständigeingerichtete undmiteinerHei-
zungausgestattete Fischerhütte sowie 2Ausschankhütten für

Veranstaltungen und 7 Asphaltbahn zum Stockschießen.
FürAnfragen undBesichtigungswünsche stehtderFremden-
verkehrsverband Zams jederzeitzur Verfügung.  a

Angebote sindzu richten an:

Fremdenverkehrsverband Zams
Hauptstraße 55, 6511 Zams-Tel. 05442/3395

Fährt  seiner  Zeit  voraus.

zukunftsweLsendem Design. Zentralverriegelung; Servolenkung; Color-
verglasung; j 9S/6S F3reitreifen; Stereo-Kassetten-C€nter mit 6 Laut-
sprechern.  Serienmä{3rg. Inklusive.

Wahlweise m/t Stu4nheck, Fließheck oder als KomE»i.

NACH HERZENSLUSTNAHEN

a)  it ;...einfacherundpreiswerteralsSieglauben.
Wir beraten und informieren Sie gerne.



9.00-18.00  Uhta

9.00-18.00  Uhr

Freie  Besichtigung  auf

dem  Betriebsgelände

Wir  möchten  Ihnen  gerne  persönlich  die

neuen  Modelle  der  BMW  3er  Reihe  '88 und

das  übrige  BMW  Programm  präsentieren  und.

erlauben  uns Sie herzlich  zur

4BMWlnfoschau  ,,

in unserem  Betrieb  einzuladen.

Programm:

*  Präsentation  der  neuen

BMW  3er  Modelle  '88

0 Präsentation  BMW

0esamtprogramm

* Kleine  Imbisse

Machen  Sie.uns  das  Vergnügen,  mit Ihrer.

Familie  und  Ihren  Freunden  unsere  Gäste  zur

sein. Um alles  Wissenswerte  zur innovativen

BMW  Technologie  aus  erster  Hand  zu

erfahre  #


